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Dreyzehnter Abschnitt,
von der

Erdeinsbesondere.

Die Oberflache der Erde im Gan¬
zen betrachtet.

H. 671.
Wir kehren nun wieder zu unserer Erde zu¬

rück. Nach der eben (§. 587.) angegebenen
Gestalt und Größe beträgt ihre Oberfläche un¬
gefähr 9292086 (9281916 A..) Ouadratmeilen.
Der größte Thcil derselben ist mit Wasser bedeckt,
zwischen welchem vornehmlich zwey große Slücken
trockneS Land hervorragen, die kleinem hin und
wieder zersireueten Inseln (worunter indes¬
sen einige sehr groß sind und Nenholland z. B.
Europa wenig an Größe nachgibt, daher auch
Hr. Dr. Forster statt zweyer großen Stücks
festen Landes drey annimmt ") Ä..) nicht mit¬
gerechnet. Das eine große Stück Land nennt
man die alte Weit / und theilt es in drey
Welttheile; wovon Europa ungefähr 171834,
Asten 64109z und Africa 5Zi6;8 O.uadratmcilen
hält. Das andere große Stück ist die neue
Welt oder Amerika, welches ungefähr 572172
Ouabratmeilen ausmacht.
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') I. N. Försters Bemertungenüber Geaenstände

"der phys. Erdbeschreibung:c. auf seiner Reise um
die Welt gesammelt, aus dem Englische» durch
G. Farster. Berlin 178z. 8.

H. 672.

Der größte Thsil der uns bekannten Länder

liegt in der nördlichen Hälfte der Erdkugel:

aber es kann in der südlichen noch ein ansehn¬

licher Welttheil liegen, den wir noch nicht ken¬

nen; ja es ist wahrscheinlich, daß noch viel

Land daselbst befindlich ist. Das viele Eis,

das man gegen Süden im Meere angetroffen

hat und das niemahlS weit vom Lande gesehen

wird; wirklich schon entdeckte Seeküsten, und

die ungleiche Auskhcilung des Landes, da das

meiste bekannte in der nördlichen Halste der

Erde Liegt, sind die Gründe, woraus man dieß

vermachen darf. (Diesen Gründen lassen sich

doch auch wieder wichtige entgegen setzen. Siehe

Forsters Bemeikungei, Deutsche Ausgabe S.

58. L..)> Aber auch selbst nach Norden zu,

und ostwärts von Asien aus kennen wir die

Erde noch nicht sehr genau.
Einige Nachrichten von Australien und Georgia,

(welche nun zusammen von einigen der ;te Welt¬
theil auch Polynesien (die Inselwelt) genannt
werden. Dieser Welttheil besteht, aus Ncuhol-
land, Neu-Guinea, dem Land der Papuas,
v!cu - Nrieannic», Neu - Irland, Louisiade,
Neu-Seciand, den zwischen, und nahe an den
Wendekreisen erw.» vom yore» bis rgoren Gradwestl. Länge zcrstreurcn rropischen Inseln und
einigen unfruchtbaren Inseln im südlichen Eis¬
meere. L.)

Ss 4 Lorilisa»
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Lonlicl-i'ZUONi sur le istvbe, per b>. le Lioml! vx nnvnkkiz
in den t>se»i. 8c -ic ff. >7//. z-.ix. I.

Kecsmi. nmmoirez ebeildas. >747< faz- >-
1°roi!iom« memoire; ebdNdns. >765. f-z. !.
(Nu-n.eme memoire; cbendas. '4.
Lrniznieme memoire; ebeilpas. f»z. ^7.
tiemi^kere Icprcnrrionsl er »leri.Iirmzl, clf^llc so >7;g,

s!Zr dl. >e Lomre r)L neunotl > exeeure ^>zr I'orclrs
cle I'-czilemie, z Lcrlio Iy6r. I. Ehalten.

' flemichbecc /Vuürsi ou /^nrzrÄiizue eie. grelle kou. le»
^eux clc tbk. /e O«c 8c <kf»A gar le Licur 6e f^tnzo?i8)i
-771-

'Charte von der südl. Halbkugel !c. entworfen mid
gezeichnet von G. Hörster, befindet sich sowohl
bev seiner ilebersctzung der Beobachtungen seines
Vaters, als auch im Original selbst.

'Die nördliche und südliche Halbkugel der Erde auf
den Horizont von Berlin stenographisch entworfen
von I. «L. Vöde, Berlin >?8z in 2. Blattern.
Hierzu gehört eine Beschreibung und Anweisung
zum Gebrauch. Berlin 178?. 8.

'Handbuch einer vollständigen Erdbeschreibung und Ge¬
schichte Polynesiens oder des zten Welltheils von
Iol'. Tr.uigokc planr. !. Band, Westvolynesien.
Leipzig >???. 8.

Sehr merkwürdig ist dem Naturforscher die besondere
Aehnlichkeit, die zwischen den großen Spitzen der
festen Lander, die sich nach Süden erstrecken. Statt
findet. Alle haben westwärts eine große Bucht
und ostwärts Inseln, sie selbst endigen sich in hohe
Vorgebirge. Die Spitze von Afrika hat ostwärts
Niadagascar, westwärts die große Bucht; die
Spitze von Asien sslap Lomoriu) ostwärts «Lev.löu
und ebenfalls westwärts eine Bucht; die Spitze
von Amerika, ostwärts, das Feuerland, Staaten¬
land und die Falkiauds Inseln, westwärts eine
Bucht, die um den Wendekreis des Steinbocks
sehr merklich ist: Neu Holland/sieht Afrika völlig
ähnlich, und hat ostwärts Neu-Seeland; über
die an den Spitzen befindlichen Berge S. Försters

r Beobachtungen <v. 4- Ich finde diese Bemerkung
schon beyni Bacs seeav. L),g. inn. u. srpksi-iim.
27 auch in Oxp. Vol. 2. x-8. st.) Vom
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Vom Meere.

§. 67z.
Die Obei fläche der C'de hat auqenschein-

lich höhere und niedrigere Stellen. Die aller-
»iedrigsien davon sind mit dem Meere bedeckt,
aus welchem das trockne, es seyn Inseln oder
festes Land, dergestalt hervorragen, daß sie
nach dem Mittellande hin immer höher wer¬
den und a» de» Küsten am niedrigsten sind.
Und eben weil das Wasser nochwendig die nie¬
drigsten Stellen einnehmen muß, so bilden sich
bey der ungleichen Höhe des Trocknen die klei¬
nern und großem Meerbusen.

§. 6?g.
Das Mittelländische Meer ist ein solcher

größerer Meerbusen, der mir dem Meere selbst
nur durch die Meerenge von Gibraltar in Ver¬
bindung steht, deren Breite wenige Meilen
betragt. Durch die Mitte dieser Meerenge
geht beständig ein Strom aus dem Atlantischen
Meere in das Mittelländische; an den Seiten
geht er täglich zweymahl ein und wieder zurück.
Das Mittelländische Meer bekömmt solcherge¬
stalt täglich eine neue ansehnliche Menge Was¬
ser, welche durch die sich darin ergießenden
Ströme noch vermehrt wird. Wo bleibt nun
dieß Wasser? Die 'Ausdünstung allein kann
es nicht fortschaffen, wenn sie auch noch so groß
wäre; die Menge des Wassers ist zu belrächr-

S s 5 sich,
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lich, und das Mittelländische Meer müßte

schon lange ganz mit Salze angefüllt feyn,

wenn so viel Wasser ausdünstete: unten'rdi-

sche Gange sind auch wohl nicht so wahrschein¬

lich , als ein oiiösührcnder Strom in der Tiefe

der Meerenge.

Untersuchung der Ursache, warum das Wasser im
Atlantischen Meere allezeit in das Mittelländische
Meer durch die Enge de» Gibraltar hineinströmt,
vom Hrn.tVaiz; in den Schwed. Adhaudl. 17z;.
S. 28.

§- 67z.

Die Tiefe des Meeres ist sehr verschieden.

Die gewöhnliche Tiefe des Weltmeeres ist zwi¬

schen z6o und 900 Fuß, aber die Meerbusen

sind bey weitem nicht so tief, und die Meeren¬

gen gemeiniglich die seichtesten Stellen. Die

tiefsten Meers sindcn sich nach dem Aequator

zu. Der Beden des Meeres ist völlig wie

die Oberfläche res festen Landes gebildet: er

hat verschiedenes Erdreich, Berge, Thaler,

Klippen, Ebnen, Quellen.

Der Vothnische Meerbusen ist sehr tief. Auch, nach
des Grafen v. Marsigli Bericht (UNl. pk?k. -!-
Iz mcr S. >>.) das Mittlandjsche Meer gegeil die
Küste vsn Frankreich. So lange gelehrte Gesell¬
schaften keine Schisse ausrüsten können, wird we¬
il ü> bestimmtes hierüber ausgemacht werden: denn
diese Messungen erfordern grobe Umstände uni>
können, ohne die halbe Mannschaft auf bat
Verdeck zu ccnnnandircn nicht vorgenommen wer¬
den, welches die Gchissskapitäne nicht leicht zu¬
geben, und selbst der große Cook, ein Liebhaber
der Naturkunde nur selten zugab. S. Förster»
Vcob. S. 4;. L.

^ vell»



Von der Erde insbesondere» <5s l
lZill» llmiz nzllü'sle msrin« clell' AcMzilco, 8zys;lo <lcl

8. 0. Virzin»»» vo^^ei Vene?.. ,7-10. gr. 'q.
Viral. Donar, Auszug seiner Naturgeschichte des

Adriatischen Meeres. Halte 175z. gr.«.
'^VdrN, einer »zinrxelclnclue Ue.>dlc-re- vn» k. orea.

I. LU. L-rlin 179?. II. IZzng. »79r-

§. 676.

Das Meerwasser entyält Salz und dabei)

zugleich eine Bitterkeit, zur größten Unbe¬

quemlichkeit der Seefahrenden : eben daher rührt

auch sein größeres eigenchümliches Gewicht.

Nach dem Acquator zu ist es am schärfsten,

nach den Polen zu am wenigsten gesalzen:

auch ist das Wasser in der Tiefe salziger und

bitterer als oben auf. Wenn die Salzgkcit

des Meerwassers von Salzba>'ken herrührt, die

das Wasser auslöst, wie viele Naturforscher

annehmen, so könnte man fragen, warum es

nicht ganz mit Salze gesättigt ist? vielleicht

ist es aber in der Tiefs gesättigt. Es kann

auch wohl im Meere Salzquellen geben, wie

auf dem Lande. Oder bekömmt das Meer

alles sein Salz aus den Flüssen? oder ist es

gesalzen erschaffen? Kann das Salz etwa gar

erst im Meere erzeugt werden?
koe. sovi.r's rrikls conlilNny c>f oklervzrlanz sUour tks

izlineü ok,kc les: P7>l. 7/t. Z57»
'vc sgua m»rms commcnrsnu», zuAore 1. ser.k.o. Oxon,

1755- 4-
Des Graf. chudw. Barl'ieri von Viccnz Abbandl. von

der ursprünglichen Salzigkeit des Meeres, aus der
n,zccoll- -i'c>^ulc kcicinlf. t'sir. XUVII. IM ttllgem.
May. /t/. Th. E. 2?6-

Hr. ve glaubt die Salziakeit komme
»on der Ebbe «nd Flutzt her, (Rozicr's Munal

Novnn-
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November 1778.). Sonderbar genua. Es könnte
aber doch wohl sevn, daß in einem Wasser, worin
so unzählige Körper faulen, und in welches sich
das Spl'chiicht des festen Landes ergießt, durch
einen uns noch unbekannten Mechanismus Sali
erzeugt würde. N.

Hat die Frage: woher das Meer sein Salz erhalte«
wirklich einen vernünftigen Sinn? Kaum. td.

§- 677.
Daß wirkliches Bergfetc in dem Meerwas-

ser vorhanden sey, und daß daher der bittere
Geschmack desselben rühre, längnen einige, die
daß Meerwasser untersucht haben; und der
Versuch entscheidet wohl eben nichre, daß man
dem gemeinen Wasser durch zugcmischteS Salz
und Steinkohleröl den Geschmack des Meer-
Wassers geben kann. Vielleicht ist das in
dem Meerwasser befindliche Bittersalz nebst
den Theilchen von den darin verfaulten Thie-
ren und Pflanzen die Ursache vcn dem biltern
Geschmacke desselben.

Eine vortreffliche Analvse des Seewassers von Hr. Hofr.
Vogel und Herrn Prof. Link befindet sich in des er¬
stem Schrift über den Nuyeu und Gebrauch der See¬
bäder. 'sBdchn. Stendal >794- 8. S. 29. ff. L.

Bergmann (Phys. Erdbeschr. ir > g. ) und Mac-
guer (Wörterb. Art. Seewasser) haben nach dm
genausten Versuchen kein Fett darin gefunden, ü..

Die Farbe des Meerwassers ist verschieden und nur zu¬
fällig. Ben Nachtzeiten leuchtet es, wegen der
in ihm befindlichen Gewürme; vielleicht auch aus
andern noch nicht hinlänglich bekannten.Ursachen.

Ist dieß Licht gar sin elektrisches Licht? (lieber
dieses Licht sehe man die schönen Bemerkungen des -
Hr. n Forsters a. a. O. S.52. wo auch mehrere
Schriften angeführt werden, denen ich noch hin¬zufüge!

«z. v«
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(6. 05 «IVI555 für b> wer luwineuse in den blcm. prcsiinl.
1'om. III.

'uc «oi sbleiv. s»r une lumice« prn<l»ire -iznz Iz mir
ILbcildaselbg rc>ucZ5«vax 1,5 vourmkov tur I,
iumierc c>uc sonne I'ezn sie In mef sxincipslemcnr
szni I?» igßuncs si Vcnike iu den bteni. sc lzc>s.
6» sc. » l'zri» f. d. I. >76?»

'Des Abbt Dicquemaro Abhandl. davon iil Rozicr's
Journal August >778. worin er sich noch auf an¬
dere in eben diesem Journal bezieht.

' priestley's Geschichte der Opt. O. llebers. S. 5>c>.
-llilloiic s>bvl>r>ue sc I» wer, psr rouls 5N5l». Lomir

05 51x55.01.1. » /^mUcis. I7^z. sol.
' Uiltcrsuchunaen vom Meere, von einem Liebhaber der

Naturlehre und Philologie. Franks, und Leipz.
>750. 4.

'Vom Leuchten der Ostsee (Gothaisches Mag. a.B.
4te« St.

' 1.5 <7,551711. Voyüflc sux Ins?, onent. 17 l. n ss.
'Spollanzaiil hierüber in den Lcipj. Samml. tut

Phys. und Naturgesch. rv. B. <w. 18^. L..)

Von den Ungleichheiten auf dem Trocknen.

§. 678.

Daß sich auch aus dem aus der Oberfläche

des Meeres hervorragenden Trocknen beträcht¬

liche Ungleichheiten befinden, lehre uns der Lauf

der darauf vorhandenen größern und kleinen,

Flüsse auf die überzeugendeste Weise. Im

Allgemeinen genommen pflegt der mittlere Theil

eines ScückeS von, Trocknen am höchsten zu

liegen. In Europa und Asten zusammenge¬

nommen lauft der Rücken des Ganzen, wie

es Hr. Hofr. Gattcrer sehr einleuchtend be¬

zeichnet, von den Pyrenäen nordöstlich nach

Bjclo.
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Vjeloser», von da südöstlich bis zu den Gauri-

scheu und den nordwestlichen Gebogen Indiens,

dann wieder von diesen bis zum T/chukozko«

Nest nordöstlich, gleichsam in Gestalt eines La-

teinischen 5l. Im kleinen stnden sich allerwärtck

wieder Irücken nach unterschiedenen Richtungen.

De« höchste Theil des Trocknen auf der ganzen Erde ist
wohl die Gegend um Quito; sie lieat fast H einer
geographischen Meile über der Oderstäche des
Meeres erhoben.

§. 6?y.

Eine jede höhere Ungleichkeit auf der Erde

über einer kielnern Grundsiäche heißt ein Berg;

seine Oberfläche weicht also stark von dem Ho¬

rizonte ab. Selten finden sich einzelne Berge,

und nie beträchtliche, auf ganz ebnem lande;

meistens liegen mehrere neben einander in ei¬

ner Reihe und machen ein Gebirge aus, von

welchem gemeiniglich kleinere Reihen seitwärts

als Zweige abgehen. Die Hauplgebirge be¬

stehen aus erstaunenden Klippen und stehen

fast über der ganzen Erde in Verbindung un¬

ter einander; vielleicht auch selbst unter dem

Wasser des Meeres; so wie die gleichfalls in

Reihen und Haufen siegenden Inseln und die

Untiefen im Meere auch hierher gehören.

Llkii cli Lcoßrnplne glixstguo, xzr dl. in den
-tc IÜZ>>,/cvr /c. -75-. 75^.

eo. Loi'rr., tpccimcn ckom^i-splzj,-
rszKui nionniim grimario; Alodum noltrum
gucum pcriiDßZNiez liU-nz. Peuo'p, 176!^ 4.

Johann Chrisia>p!) Garrercrs Abriß der Geographie.
Eöttingen 177;. 8.

'Lüffon
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«Düsson über die Richtung der Gebirge, aus den
Lnpplcm, ä I'iiiltnU- nmircUs w. >X. s'. 440. der
Ausaabe in 8. in 'eu Leipziger Sammlung, zu?
Physik -e. B.i. S.7Z8-

§. 6Zo.

Die Höhe der Berge kann Heils durch das

Wusserwagen und geometrische Ausmessungen

gefunden werden, rheilS durch das Barometer.

Die erstere Weife ist zwar an sich freylich die

genaueste, aber auch die beschwerlichste, und

die Strahlenbrechung in der ungleich dichten Luft

vermehrt die Schwierigkeiten. Die Höhen-

Messung durch das Barometer gründet sich dar¬

auf, daß höher in der Atmosphäre weniger

Luft auf das Quecksilber desselben drückt, und

daß also das Quecksilber im Barometer auf

einem Berge immer um so viel niedriger ste¬

hen muß, je höher der Berg ist. Passest*)

veranlasste die ersten Versuche hierüber auf den

Auvergnifchen Gebirgen von Pemcr.

') l'szire cks riZc>i!>lit>rs Sc, I.iczucur! er Sc lz pelaariur <Ze
I» btlzllc 6c l'zir. k psris >66z. IZ>,

§. 68 r.

Aus
der Voraussetzung, der Druck der

Luft, und folglich auch die Höhe des Barome¬

ters, nehme aufwärts in der Atmosphäre in geo¬

metrischer Progression ab, wie die Höhe des

Ottes in arithmetischer zunimmt; oder die Hö¬

hen der Omer verhalten sich wie die blntcrschiede

der Logarithmen der Barometerstände; in Ver¬

bindung



6?6 XIII. Abschnitt.

bindung mit dem Sähe, der am genauesten
mir der Erfahrung zusammentrifft, daß ein 28
Pariser Zoll hoch stehendes Barometer 12, 945
Toisen in die Höhe geführt werden muß, wenn
das Quecksilber darin um eine Linie sinken soll,
folgt die Regel zur Höhenmess-.ng durch das
Barometer. Man drücke den Scand des Baro¬
meters an denjenigen Oettern, deren Unterschied
in der Höhe man finden will, in Linien, oder
auch in sechzehn Theilen von Linien aus; die
Logarithmen dieser Zahlen ziehe man von. ein¬
ander ab, und mullHlicire den Unterschied der
Logarithmen durch 10000; so hat man den Un¬
terschied der Höhen der beiden Oerter in Pa¬
riser Toisen (ungefähr. L.)

§. 68s.
Wenn man mit einiger Genauigkeit finden

will, was man sucht, so muß man den an je¬
dem Orte beobachteten Barometerstand nach
Maßgabe der aus dag Barometer wirkenden
Wärme verbessern (§§.467, 468). Hr- de
Luc bedient sich hierzu eines an dem Baro¬
meter angebrachten Thermometers, bey welchem
er, um die Rechnung zu erleichtern, zwischen
dem Gefrier- und Siedepmicle 96Gre.de macht,
von welchen von 0 ab 12 unterwärts und 84
überwärtS gezählt werden; (dieses 0 fällt mit
Hr 10 der stgenannten NegUM. und mit rA 54,?
der Fahreuhttlischen Skale zusammen. L.).

Jeder
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Jeder Grad dieses Therm Meters gibt be» ei-

nem B.-r"lNerenIa''de von 27 Pariser Zöllen

^Uvie Verbesserung der Barome-erhvhe, die

m n beo Graden unrer o hiuz-uctzen, bey Gra¬

den über 0 abziehen maß. Pen andern Ba¬

rometerständen sucht er die hinzu zufügenden

oder abzuziehenden seck zehn Theile einer Linie

durch die Regel de Tri; oder um auch diese

Rechnu- g zu ersparen, zeichnet er für jede Ba¬

rometerhöhe eine eigne Skale die sogleich un¬

mittelbar die sechzehn Theile angibt um welche

der beobachtete Bar melerstand zu ve» beste« n ist.

tlm wenigstens diese Art von Cvrrectivn auf die beiden
gemeinsten Thermometer - Skalen, die sogenannte
Äeaumm ische (kr) und «ftthrcnbcirische (?) brin¬
gen zu können, hat man bloß folgendes zu beden¬
ken. De ü,uc fand (§. atz8), daß eine Quecksilber-
Säule von 27 Paris. Zollen gerade um 6 22

Linien länger werde, wenn sie vom Gefrierpunkt
an bis zum Siedpunkt erhitzt wird. Sie verlän-

gcrt sich also für reden Grad von kr um 22

und eben so für jedem Grad von ? um

Linien. Da hier nur von Gvrrectioneniü
nach Sechszehnthcilen der Linie die Rede ist:
so lasse ich den Nenner weg, und setze den ersten Zah¬
ler m >, den zwevten 22 i<. Zelaen also die Thermo¬
meter kr und k Grade: so wird die Lvrrecrion
22 <, werden wenn k 22 g. >c> und ? 22 4-
?4,? ist. Da nun nach De Lüc die Qmcksii! er¬
Säule von 27 Zollen 22 N84 Sechszehntbeil,m
der Linie mit ihrer erwähnten Ausdehnung . ie
Nonn ist, nach der die Ausdehnung jeder andern
bestimmt wird, und die Ausdehnungen den Lan¬
gen proportional sind: so wird sich > wenn irgend
eine Quecksilber-Säule n in Theile» von Lünen
gegeben

ist,
ihre Correctio»

für
jedes siege-

bene
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bene W und r durch » ^ c undV 51L4 ^
x ^ ausdrücken lassen; oder wenn!)
die cvrrjqirte Gäule selbst bedeutet: so wird v

r, Z' l — G'I0)c I — G - !>q,5) k >.

seyn. Da nun die Factors» ^ und be¬
ständige Gröben sind, so lassen sie sich Einmahl
für allemahl berechnen,auchLvgarithmen gebrauchen,
wodurch derAuSdruck bequemer wird. Auch da Roy
nur 5,526, und Rosenebal 5,56 Linien fanden,
wo de Lüc 6 gesunden hat: so läßt sich leicht ein
c oder k ssir diese Angaben berechne», und in derFor-
Niel substituiren. Daß diese» Verfahren die Cor-
reltivn nicht mit geometrischer Schärfe gibt, hat
Herr Hofr, 'Räs.ner in der unten §. 684 ange¬
führten Schrift S. 5-6 ff. gezeigt, aber auch zu¬
gleich die Bemerkung gemacht, daß es so weit es
angewandt werde, ohne merklichen Fehler brauch¬
bar sey. Auf diese Schrift verweise ich Vorzüg¬
lich, und lasse daher weg, wa» Hr. lLrxlebcn
hier und im folgenden viel zu unvollständig daraus
angeführt hatte. L.

S- 68Z.

Wbiier muß man aber auch bey dieser

Arbeit auf den Grad der Warme in der Lust

selbst sehen, worin man das Thermometer

beobachtet: denn daß ein 28 Pariser Zoll hoch

stehendes Barometer 12, 94; Toisen höher ge¬

stellt werden muß, wenn
dos

Quecksilber darin

um eine Linie sinken soll (§. 6Zr), das gilt

nur, wenn das Reaumm ische Thermometer auf

16, 75 Grad, oder das Fahrenheitische auf 69,

6875 Grad sieht. Nach Hrn. de Lucs Beob¬

achtungen muß man für jeden Grad, den das

Aeaumu-
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Reaumurjsche Thermometer höher steht als 16,

75 Grad, des ohne diese Verbesserung

gefundenen Unterschiedes der Höhen der Oerter

noch dazu addiren, und für jeden Grad, den

es tiefer steht, eben so viel davon abziehen. Man

nimmt hierzu das Mittel zwischen den Graden,

die das Thermometer an beiden Oettern zeigt.

Hr. de Luc gebraucht hier wirder ein anderes

ganz stey Hangendes Thermometer, bey dein

er um die Rechnung zu erleichtern, zwischen

dem Siedepunkte und dem Gefrierpuncle lg6

Grade annimmt, von welchen 39 Grade von

c> ob unterwärts, und 147 übenvärtS gezahlt

werden. Nach dieser Scale ist die zu addirende

oder zu subtrahirende Verbesserung der vorhin

(§.682) gefundene Unterschied der Höhen der

Oerter inultiplicirt durch die an beiden Oettern

beobachte'en Thermsmetergrade zusammengenom¬

men dividirt durch isoo.

Wenn hier «, und r die Bedeutung wie »den §> 68!,
nur mit der Rücksicht Häven, daß sie den Mitt¬
lern Stand der Thermometer bedeuten, dessen
im 5 gedacht wird, ferner die corrigirce Queck¬
silber-Säule am Fuße des Berges em N; auk
der Spiye — b und die gesuchte Distanz der bev
den Luftschichten (die Höhe des Berges) — »
gesetzt wird: so ist »ach delbüe x ^ iOvcol.og.^.

Offenbar hat man sich um Hr. de Lües Skalen
für unsre Berrachrung hier gar nicht zu be¬
kümmern, weil sie lur »dieselbe ganz außerwesent¬
lich sind. Ihm dienten sie, um geschwind fertig
W werden,

wo
viel a» einem Tage zu thun war,

Tt» und
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und man doch im Stande zu seyn wünschte auch
schon an Orr und SreUe Vergleichunaenanstel¬
len zu können. Die Beobachtungenvon u und
k oder ? waren immer oie Hauptsache, aus die
sich am Ende doch bezogen werden mußte. L.

H. 684-
Bouguer rechnet, um den Unterschied der

Höhe zweener Oener zu finden, nach dem K8r. §
zieht aber den drenßigfien Theil der so gefun¬
denen Höhe von ihr ab, und sieht das Übrig¬
bleibende für den wahren Unterschied der Höhe
an. Diese Regel trifft mir der Wahrheil nur
bey gewissen Graden der Wärme zusammen.
Nach Hrn. Lamberts Un ersuchunge» ist, wenn
die Barome erstände in Linien ausgedrückt s am
Meere, x einer Höhe von x T >ifen sind.

, a 4Z> (ZZS-?)
X m loooo. toxi. -—7.^ V 4Z lpza-v)

lim die Höbe eines Ortes über der Oberkäche des
Meeres zu finden, gebraucht man den niitll. Baro¬
meterstand am Meere. Er ist nach Aouguer 28
PariserZoll > bin vielleicht bis gegen 28 Zoll 4s Lin.
(Die verlangte Höhe kann so gar nicht gefunden
werden. L.)

LN I.UL lvcckerclie» snr Ii» mollikicstion» stc I'nrmolpkeiS

(§ 262.)I. H. Lambert Abhandlung von den Barometerhöhen
und ihren Veränderungen; in den Abband! der
Lhurbaver. Akad dertviss. M.V 2.TH S.?;.

Abr. Gorrb. Rästners Abhandlungvon Höhenmessun-
gen durch das Barometer; in seinen Anmerk.
über die N!arkscbeid>kunst, S. 214.G Magellans Beschr. neuer Barometer nebst
einer Anweisuna zum Gebrauche derselben bey
Messung der Höben der Berge ic. aus dem Franz.
Leipzig 1782. g.

* Ohscrv -rion» m»i!c in Lstvoz» IN oräcr 10 »sccrlzin ilie
tieixkl ok b^ m«»n» os rke Laroni-rcr

beinZ



Von der Erde insbesondere. 661

beinß an Lxsminnrion ok >1. vr l.uc'z rulc, llcliverest
in kis k-clieeckc» crc. I-/ sin cznonc-n aLNucnvuncz».
2n dill kdilos. Trsnz. Vol. 67. kzer. ».

'Experiment» sn<l observiltion» mixlc in lZrirsin in orcler
to obriin » ruie kor me»lnrinA llcigkr» wirk cle bnro.
m-l-r i-z? col. xov befindet fich ebendaselbst.

'4. r. »n^nennr Lommcnr. 6e alriiullinum mensnr-rione,

opc bsromerri sc! <Zu»eliioncm a 80c. kt. sc. Loiting,
in dlov >78? proposilrm prsemio ornzr», c>u»ll.
80c. pcrmifiu -Nitz, Trsj. zni ltkenum >776. 8»
S. unten meine Anmerkung zu §, 767. ü..

Des Hr. I. Tremblev /r .ns>)>se -l- rznelguc» -xp-ricnce»
tzirc» pour Ii! (tetermimnion lle» litureurü psr le mo>cn
<>u bsrnmerr!!, Hot Hr. v. Saussüre am Ende des
dritten Bandes seiner Ve^zAe, eis»! !«» A.ipe». »
cz-n-ve ,7^6. 8 abdrucken lassen. L.

'nokZULV und »4Swel.VtM in den kllilos. Tranz. Vol. 64.
' Uäkixxi clc dlvnrium xliitucline Lzromcrro meiienlli.

bliijtze Lom. >78Z-

-Jos). Tob. Maver Abhandlung über das Ausmessen
der Wärnie in Rücksicht und Anwendung auf das
Höhenmcssen mit dem Barometer. Franks, und
Leipzig >7^6. 8.

Nach dem Fleiß aller hier genannten Manner läßt sich
kaum noch etwas Vollkommeneres von Seiten der
Analyse erwarten. Daß sich dem ungeachtet noch
so viele unerklärdare Abweichungen finden, könnte
zum Theil daher rühren, daß wir das eigentliche
Gesetz der Abnahme der Wärme nach oben zu
nickt kennen, oder daß wir überhaupt nicht
wissen, wodurch, noch außer per Wärme,
die spec. Eiasticität der Luft verändert wer¬
den kann. Wahrscheinlich aber wiro auch noch
immer von Seiten des Instruments gefehlt, da
man stillschweigend das spee. Gewicht alles ge¬
brauchten Quecksilbers gleich groß annimmt. Ist
es aber wahr, daß, wie Magellaii lllebersetzung
von CronstedtS Mineralogie zwevte Ausgabe Lon¬
don >788. 8.) sagt; fich verkäufliches Quecksilber
von >z,-oo bis zu >4,>> findet, so wäre es mög¬
lich, daß man in einem Falle, da man die ge¬
brauchten Barometer nichr vergleichen könure,

T t z einen
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einen Ort, der mit einem andern gleiche Höhe übe«
die See hätte, dennoch über 2Lco Fuß höher
fände. — Von der nöthigen Vorsicht hierbey. L..

§. 68Z.

Unter den ihrer Höhe nach einiger Maßen

bekannten Bergen der alten Welt streiten noch

der Mmt Blanc in Faussigny und der Pik von

Teneriffa um die Ehre, der höchste Berg der

al.cn Welt zu seyn I. Jenes Gipfel liegt nach

de Lucs barometrischen Messungen 2M (et-

den-lich 2442 L..) Toifen, nach Fütio de Dust-

Üer's geometrischen Messungen 2187 ff Toifen

(nach SrlUssme, Voyszez cisn! ie»

^ 'chom.I. 24^6 Toifen. K..) über der Fläche des
Meeres fo wie dieses nach BvllZlM's

barometrischen Messungen 2070, noch Feilst-

löe's gccnrelrischen 221z Toisen (nach Dr. He-

depdM fküstof. ITsn». Vol. XXVII. s>sZ.Zz6^

Z7Z96 Eng!' Fuß oder 2405,6 Franz Toisen;

nach dein Ritter v. Borda nur ryzi Toifen

sowohl nach barometrischen als geometrischen

Messungen. S. Försters Beobachtung. S. 24.

L..). Der Canigou, der höchste der Pyrenäen

(?L..), hält nach Eassun 145?, der Mont

d'or in Augvergne nach eben deniselbcn 1048

Toifen. Unser Brocken liegt über dem Hori¬

zonte der Neustadt von Göttingen, wo ich ge¬

genwärtig wohne, nur 475, 89 Toisen, über

der Meerflache 545, 89 Toifen, Clausthal über

Göttingen 212, 47 Toifen.

') Ictzt
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») Jetzt wohl nicht mehr, da alle Messungen desMonc
Dlmic ihn höher angeben als den p>k vcm Ten.
Nach Maroden (»ilior? »s Suin.ers) soll aber
der Gptzyr, ein Berg dieser Insel, der gerade
unter dem Acqnatvr liegt, auf 577 Fuß höher
seyn als der Pik von Teneriffa. L.

Hier verdient angemerkt zu werden, daß es endlich
am zten Aug. i?87 dem Hrn. v. Saussure ge¬
glückt ist den Gipfel des Mont Blanc zu ersteigen.
Das Barvm. stand da auf Paris. Ao!i und

Linien, das QuecksilS. Therm, v. 8c>Theile»

auf— i z^Grad und das Wasser kochte bey öz,??;
Graden dieses Therm. S. k-ei-no» sbrcgc- ä'»»
Voz-gAe » lo cime äu Mr>nr L>»nc cn c5our >787
u. L. ox soussukiz. und Eoth. Müg. V. l. 2.4. L.

") Nach Schuckburak's trigonometrischen Messun¬
gen ist er 2.450 Toisen über die See erhoben,
nack Hr. piccero theils geometr. theils bar. Mes¬
sungen 24z:, das Mittel zwischen Heyden ist 2.440^,
weiches von Hr. de Lucs Bestimmung nur >^
Toisen abweicht, eine größere Genauigkeit möchte
wohl schwerlich zu erwarten seyn. L.

Z. 686.

Weit höhere Gebirge hat America um den

Aequator herum, und zwar die höchsten, die

sich überhaupt auf unserer bekannten Erde be¬

finden. Die vornehmsten find der Pichincha

von 2464, (nach BvUglM's geometrischen Mes¬

sungen von 24Z4, barometrischen aber eigent¬

lich nur von 2Z84, doch fehlt eS, um letztere

ordentlich berechnen zu können, an manchen

ciutiz. Z..) der Corafion von 2470, der Chus-

salong von 2476 und der Chimborasso von

9217 Toisen übe? der Meeresstäche. Dieser

letztere ist, so viel man weiß der höchste Berg

Tt4 auf
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auf der Erde; aber auch selbst dergleichen Berge

köi-nen der Erde an ihrer Rundung nichts Be¬

lla "Niches benehmen.

kllai sur le» uss^c« äo, monrsgncz pzr dl. nnn?y»>ilz.
s ?ur!c >7<4 8

Eine sehr nette Verglcichung der Höhen aller bisher ge¬
messenen Gebirge findet fich in r .u
Ue.« pn«>.jp,ux monr^gl^^ Rozu'r's Journal
Sept. 178z. Deutsch in TrnIIes phys. Cal.nder
für <7^6. L.

*) Nack MaUiin tVersucl, einer Naturgeschichte von
Chili aus dem Ital. Leipzig >78h. 8. S. 48.)
soll der Deseabesado in Chili dein Chinil'ornsss
in O.uiro an Höhe nichts »achgeben; doch werden
keine Messungen angeführt. C.

lteber die Pyrenäen S. eine vorzügliche Schrift: Od-
scevaricin! t'silez Nsn. erc. a N^r>5 >78^>.
2 Tbeile. Deutsch unter Ausficht des Verfassers
(dt az-aoioo) unter dem Titul: Reise nach den
höchsten Franz. und Spanischen Pyrenäen. C.

Von dm kleinern Gewässern auf
der Erde.

K. 687.

Fast allerwärts finde" sich auf dem fände

kleinere Bäche oder größere Flüsse/die immer

wieder in größere zusammen fließen, bis sich

diese zuleßt in das Meer ergießen. Sie ent¬

springen alle aus Quellen, welche an und um

Bergen liegen, und geben eine berracbrlicde Men¬

ge Wasser her. In der Seine allein fließen nach

Marivtte's Schaßung jahrlich über 100000 Mil¬

lionen Cubicfnß Wasser durch Paris. Nun fragt

man mit Recht, wo diese große Menge Was¬

ser
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ser herkomme, welche die Quellen unaufhör¬
lich stießen lasse«.

Z. 688.
Regen, Schnee und andere Wasser, welche

aus der Luft niederfallen, geben unstreitig ei¬
nen großen Theil des Wassers her, das aus
den Quellen stießt. Deßweqen sind in dem
wüsten Arabien und in einem Theile von Afrika
wo es nie regnet, die Quellen und Flüsse so
selten. Dieses Wasser dringt durch die Erde
durch, bis es insbesondere auf khonige Lagen
kömmt, durch welche es nicht durchfließenkann;
hier häuft es sich an und bildet solchergestalt
Quellen; oder es sammelt sich erst in Höhlen,
dir hernach überfließen. McN'ivtte berechnet so¬
gar, daß wenn die Seine nicht eirmah! den sech¬
sten Theil des Wassers bekömmt, das auf den
Raum fallt, woraus sie ihre Quellen nimmt,
dennoch ihr Strom dadurch in seiner Släike
erhalten werden könnte.

Aber es ist auch dagegen zu bedenken, daß ein sehr
großer Tbeil dieses Wichers, noch ehe er tief
genug eindringen kann, wieder ausdünstet, und
daß ein anderer ebenfalls sehr beträchtlicher Theil
davon zur Ernährung der Pflanzen dient.

§. 6L9.
Daß indessen dieses aus dem Luftkreise her¬

abfallende Wasser nicht den einzigen Ursprung der
Quellen abgeben könne, ist wenigstens in Ab¬
sicht auf einige Lander ziemlich klar. Scdi»
leau a) hat berechnet, daß Großbritannienlacht

T l z mehr
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mehr als die Hälfte von dem Wasser durch Re¬
gen und Schnee erhält, das aus seinen Flüssen
abfließt. Zudem gibt es auch beträchtliche Quel¬
len und stehende Gewässer auf hohen Bergen,
die ihren Ursprung wohl nicht ganz vom Regen
und Schnee haben können. Verschiedene Quel¬
len geben auch zu allen Iahrszeiten gleichviel
Wasser; ja einige in großer Hitze mehr als bey
nasstr Witterung. Dieß letztere läßt sich nun
zwar wohl aus andern Gründen erklären, aber
cS müssen dennoch ohne Zweifel mehrere Ursa¬
chen zur Erzeugung der Quellen beyrragen.

«) Sc I'sciS. -I-z sc. » ?zri, 169z. p. >!?. leg.
Stdileau gründet sich auf einige von Ricciolus
(e-ogrzpli. rcform.) aügeiiomiiiene Sätze, und
rechnet selbst nicht viel darauf, e,.

§. 6yo-
Dahin muß man rechnen, daß die Berge

die feuchten Dünste in der just an sich ziehen,
welche an den kalten Klippen gleich in Tropfen
zusammenfließen und so das Quellwasser ver¬
mehren. Aber alle Quellen können daher ihr
Wasser nicht nehmen. Müßte nicht die Donau,
müßte nicht der Rhein und andere auf hohen
Bergen entspringende Flüsse in Winter versie¬
gen, wenn auf diesen Bergen Schnee liegt?
(Allen diesen Einwürfen wird vortrefflich von
Hr. D». i!üc begegnet, flvlaäik. cio i'ittmolpli.
H, '55 lc^ L..) Es können auch unterirrdische
Höhlen, die mit dem Meere in Verbindung

stehen
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stehen und dadurch Wasser erhalten, eine Menge

von Dünsien von sich geben, die in der Höhe

in Tropft» zusammenstießen: ja selbst durch

die Zivischenräumchen der Erde kann das Wasser

des MeereS, zmnahl in Gegenden, dl- dem

Meere nahe liegen, sich durchseihen, und so

einige Quellen verursachen. Daß es wie in

Haarröhrchen durch die Erde aussteigen und so

Quellen bilden si-lite, ist nicht möglich.
Quellen die nur zu gewissen Jahrs- oder Tageszeiten

laufen, und periodisch versiegen und wieder Was¬
ser geben.

Quellen, die zu gewissen Zeiten Getöse machen, trübe
werden, Ebbe und Flnbt leiden.

Hieher gehöre» auch di? Erscheinungen beym Zircknitzer
See in Nieder-Crain, und dem Eichner See im
Baadenschen, auch der berühmte Quell des Pli<
nius l.ib. iv. zo.) worüber Hr. v.
Gegner 2 ProgrammeGöll. >?Z7. geschrieben
hat. Zu vergleich, mit §. 25z. in der Note. a..

gprsne cln n» e-ux pae uz«lO'irx >79. n. z.)
c^si>. LkK'lMoi.idii <U!P> -l« veizinc toiniam tluuioiumlju«

cx plunäl. Ulnfn. 1689. 4.
is. vossivs Ne Mb silzuc sljorum llvminum ori^inc. llsg.

Low. 1666. 4.
kcmzrguc» lue I'e^n a? Iz plnic et lnr l'oeigine clci 5«i>-

loine», pi>r dl. vx 1.x niau; in den irkei». l'nc»4.
eoz>. ^ /c. >70^. xnz. /is.

vxai.ir^Rki le^xionc inweno l'orizins llclls konrznc. Ve-
ncx. i?!?. 4.

lbülclUnni l'ori^ins srinrzne, ilslcriirc !n sorms
cii I-ttkic villttorc dneoa. vvxi.i'ir,ai. IN Uucc^
I7ü8. 8.

vxo. no« «^»oxvanvi « 4511-. ?»>r>.
clilü 8« t'oniiül» ori^inc. In». >7ZZ. 4.

AiLoa. czur??,i seil' c»i-gn«<Ic>!c sonr-ns. VencT. 1741. I?.
«Zenr. Rtthns Gedanken vom Ursprünge der Quellen

und des Grundwassers. Berlin >746. «.
iv. Lvirscu. xv»el.e-lii ce Svien. «-rxiruxi.. lli!0 lls

vii^lni kaniiuin, 1761. ' xv».



668 XIII. Abschnitt.

'irm. »»rrnv vf lk? circulzrion o5 rke vstr;' vspou»
os rde lc» an-i rde c»ule c>s s^rin^». l'kilos. 1°rznz.
dl. IA1.

§. 6yr.
Die Quellen nehmen auch manchmahl aus

den Bergen, worin sie einstehen, Theilcden
mit sich. Hieran? entspringen theils die Gold-
kör^ er führenden Quellen, theils mit aufgelöster
Kalkei de geschwängerte, »der so genanntes har¬
tes Wasser gebende und wohl gar incrustirende,
oder salzichte, alaiinict'ke, vitri'ljsche Quellen
u. de gl. und die verschiedenenGesundbrunnen.
In den Morgenländern gibt es verschiedene
Quellen, aif deren Wasser Nophtha schwimmt,
und die deßwege > brennen.

Hierher gehören auch die sogenannten Mchlquellen.
Der fremdartige Gehalt des Wassere wird meistens

durch Niederschlagungen entdeckt.
'Bergmann >c »naiys, in seiner Sammlung

chemischer Schriften. S. ferner §.ao>. i. L.

§. 692-

Einig? Quellen sind vorzüglich kälter, an¬
dere wärmer als die A>'mojphäre. Diese letz¬
tem heißen Bäder und sind bisweilen minera¬
lisch, das heißt, sie führen fremdartige ausge-
lößie Theile bey sich. Einige sind vorzüglich
heiß. Ist Vttriolsäure, die aus Eisen wirkt,
die Ursache der Hitze? Das Aachner Bad und
auch andere halten Schwefel in sich ausgelößk,
vermulhlich Vermittelst eines saugensalzes.

ltzkdrolvgi» , ellei' 'dttzimrikcr». in -Ielr <?ck l>etl<r>5«'ic os
^o». aorrscn. SlocKU. >748. 8-

Ioh-
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Ioh. Gottsch. wallcnus Hydrologie, übers, von
Ioh. D^n. Denso. Berlin »7ZI. 8.

§. 6yZ.

Wenn man an einem Otts in der Erde eine

Grube mache, so sammele sich das Wasser aus

den benachbarten Stellen darin an; Quellen,

die nicht weit davon vorbei) fließen, ziehe sich

dahin, und so enrstehen die
gegrabenen Brun¬

nen.
Man kann sie ollerwares anlegen, aber

am ergibiqstsn müssen sie frevlich in wasserrei¬

chen Gegenden feim. Bi?weilen sir-dee man

schon in einer Tiefe von fünf bis sechs Fuß

Wasser, bieweilen maß man wohl 200 bis

zoo Fuß darnach graben.

§. 6yg.

Mehrere zusammenfließende Quellen machenBäche,
mehrere Bachs einen Fluß, der sich

auf eben die Weile, wie er entstehe, auch an¬

sehnlich vergrößern kann. Die mehrsten und

größien entstehen zwischen hohen Gebirgen.

Die größten Flüsse finden sich in Amerika, wie

z. B- der ungefähr 6oc> Meilen lange Ama-

zonenfluß, der S. Lorenzfluß, der Plaeafluß.

In Europa ist wohl die Wolga der größte Fluß

und über goo Meilen lang, nachstdem die

Donau. Das Wasser fließt in den Flüssen

natürlicher Weise allemnhl nach den niedrigsten

Gegenden zu, und daher rühren die Krümmun¬

gen, die sie
meistens machen.

§. 695.
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S- 695.

Die Geschwindigkeit des Stroms richtet

sich nicht immer nach der Abhängigkeit des Bo¬

dens des Flusses; die Donau kann nicht wohl

so abhängig seyn als der Rhein und der Po,

und fließt doch viel geschwinder. Die geschwin¬

desten Flusse sind der Tiger, der Indus, die

Donau. Das Wasser steht in der Mitte des

Stromes manchmahl um ein Beträchtliches höher

als an den Seiten, wegen der Geschwindigkeit

mit der es fließt; aber nahe bey dem Ausflüsse

deck Stromes ist die Oberfläche desselben in der

Mitte hohl, denn an den Seiten steigt das

Mceewasser am stärksten auf. Übrigens ist die

Theorie von dem kaufe der-Flüsse und ihrem

Austreten weitläufig und noch mancherley

Schwierigkeiten unterworfen, daher ich mich

hier nicht besonders damit beschäftigen kann.

§. 696.

Es gibt auch Flüsse, die sich unter der Erde

verlieren und hernach anderwärts wieder aus¬

brechen ; vielleicht verschwindet das Wunderbare

hiervon bey genauerer Untersuchung eben so,

wie es bey der Rhone verschwunden ist. Ein

Arm vom Rheine verliere sich sogar in den Nie¬

derlanden gänzlich im Sande, und das ihun in

wärmern Gegenden mehrere Flüsse, nachdem

sie erst kleine Sümpfe gebildet haben. Viele

Ströme treten jahrlich zu gewissen Zeiten aus;

die Überschwemmung, welche der Nil im Som-
mer
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ruer einige Monate lang macht, ist eine der

berühmtestem Auch sind bcy den Flüssen ihre

Falle meikwürdig, bey denen meistens ein be¬

ständiger Nebel, und, wenn die Sonne scheint,

ein Regenbogen gesehen wird. In Deutsch¬

land ist vornehmlich der Rheinfall bey Schaff-

Hausen und bey Laufcnburg merkwürdig. In

America gibt es weit größere Wasserfälle, z.

B. des Niagara, und insbesondere des Bogo-

caö bcy St. Magdalena.

§. 697.

Stehende Wasser, die keinen sichtbaren

Abfluß haben heißen
Sümpfe.

Meistens be¬

kommen sie ihr Wasser vom Regen und Schnee,

und sie sind deßmegen nach den Witterungen

veränderlich: in einige ergiessen sich auch selbst

Flüsse. Das sogenannte Caspische Meer ist

einer der beträchtlichsten und merkwürdigsten

Sümpfe auf der Erde. Es ist ungefähr 7820

Quadratmeilen groß und in der Mitte über

goa> Fuß tief; es fallen ansehnliche Flüsse

hinein: Regen und Schnee mit gerechnet,

müssen täglich wenigstens 64800 Millionen

Cubicfuß Wasser hineinfallen. Aber wo dicß

Wasser bleibt, weiß man noch nicht. Hat

das Caspische Meer vielleicht Gemeinschaft mit

dem schwarzen Meere, oder, wie andere glau¬

ben, mit dem Persischen Meerbusen? Dün¬

stet
das

Wasser daraus bloß
aus?

§. 69g.
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§. 698.

Wenn ein stehendem Wasser einen 'sichtba¬

ren Abfluß har, so nenne man
es

einen
See.

Einige, z. B. der Ge fersee, andern ihre Hohe

jährlich um ein Ansehnliches. Der Zirknitzer-

sce im Herzogthum Krain trocknet sogar im

August gänzlich auö, und bekömmt nach eini-

gcr Zeit plötzlich und in kurzer Zeit sein Was¬

ser wieder. Unterirdische Höhlen, die mir ei¬

nem See in Verbindung stehen, können der¬

gleichen verursachen und auch machen, daß

einige Seen bep dem stillesten Wetter sehr

ungestüm si ch. Einige Seen, z. B. das

schwarze Meer, sind gesalzen. Das obere Was¬

ser desselben fließt durch den Bosporus bestan¬

dig gegen das Mittellandische Meer; ober in

der Tiefe geht dagegen ein Strom aus diesem

in das schwarze Meer, und daher bekömmt

eö sein Salzwasser.

Innere Beschaffenheit der Erde»
S- 699.

Wenn man in die Erde grabt, so findet

man mehrere über einander liegende Schichten

von unterschiedenen Stein - und Erdarren, die

wenigstens ungefähr horizontal laufen. Die

oberste besieht gemeiniglich aus Damm- oder

Gartenerde worin die Pflanzen wachsen, und

in welche auch die Thiers und Pflanzen durch
die Fäulniß wieder aufgelöst werden: aber

man
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findet auch dergleichen Erde bieweilen in ei¬

ner ziemliche» Tiefe unter andern Schichten.

Die Ordnung der Schichten richtet sich nicht

immer nach dem eigenthümliche» Gewichte derje¬

nigen Steine und Erdarten, woraus sie bestehen.

§. 700.

Die Berge haben ebenfalls dergleichen

Schichte», die bi weilen nach der Rchrung

der Obersiäche des Berges gehen, bisweilen

aber auch wohl horizontal lausen. Deswegen

haben vsers neben einander liegende Berge

einerlei) Schichten in einerlei) Ordnung, und

eö hat das Ansehe», als ob das Thal zwischen

ihnen herausgeschnitten wäre: memchmahl ha¬

ben auch wohl die Thäler ihre eignen Schich¬

ten, säst als ob dwje erst noch der Bildung

des Thaies hineingebracht worden wären.

§. ?ar.

Sonst bestehen die Gebirge innerlich ös ers

aus großen Stemklumpen, die gemeiniglich

hier und da ansehnliche Höhlen, Spalten und

Istjse h ,bc->. Viele sind wieder mit andern

mineralischen Körpern ausgefüllt und verwach¬

sen; und dahin gehören die im Beigbau so¬

genannten Gänge, die manchmahl in einer an¬

sehnlichen Strecke in einer Richtung fortlaufe»,

bisweilen aber sich erweitern, verengern oder

plößlich abschneiden. Außer den großen Ge¬

steinen
woraus

die Gebirge bestehen, trifft man

U u auch
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auch
hin und wieder ansehnliche

Haufen ein¬
zelner l> ier S-eine, manchmahl von beträchtli¬

cher G öße neben einander liegend
an.

Abhandlung von dem Ursprünge der Gebirge und der
darin befindlichen Erzadern, oder der sogenann¬
ten Gänge und Klüfte. Leipzig 1770. 8.

s. lur I» kornislarion 3«, btonrsßne« et«.
-> 8r e-r-t<.KutA >777 4. Deutsch in den Leipz.
Sammlungen zur Physik. V.l. S. >z>. Anmer¬
kungen darüber cbenp.rs. B.U- S. 177.

»C. Haipincicis Entwurf einer syst. Eintheilung der
Ecdiras-Arten, ein Versuch zur Beantwortung
der von der Russisch-Kaiserl. Acad. der Wissensch,
für das Jahr 1787 aufgegebenen Frage, welcher
den Preis erhalten hat. Petersburg >786. 4. steht
auch in den phys. Arbeiten einträchtiger Freunde.
».Jahrg. ».Quartal. Wien >737. 4.

^lllkchtnnßen vom Innern 6er Lcbirxe nnck veodsck»
tunßcn ßessmmelt von rnliz. wir», nritinic»
von rnkain». velkiu un3 1787. toi. mir
Vlll. illuminnren lvupterrnkein.

^ Kurze Classification und Beschreibung der verschiede¬
nen Gedirgs-Arten von A. G. rvcrucr. Dresden,
1787. 4. Auch dessen Schrift über die Gänge.

S. 702.

Sonst hat man bemerkt, daß die höchsten

und ältesten Gbirge des Erdbodens aus der

Steina« bestehen, die man Granit nennt; diese

sind ohne alles Metall und andere Erze ").

An und um ihnen liegen die niedrigem Thon¬

schiefergebirge, und um diese wieder die Kalk¬

gebirge, als die niedrigsten von allen, und

diese verlieren sich almälig in stacbem jande.

-) Der Granit führt Metalle, besonder« Eisen und
Zinn.

Z- ?oZ.
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§. 703.

Da man übrigens auch in den tiefsten Berg¬

werken sich dem Mikteipuncke der Erde noch

bey weitem nicht um den sechstausendsten Thcil

des Halbmessers derselben genähert hat, so laßt

sich fteylich wohl nichts von der eigentlichen

innnerlichen Beschaffenheit der Erde mit Ge¬

wißheit sagen. Ganz hohl kann sie wohl

nicht seyn, die anziehende Kraft der dichten

Berge müffe sonst größer seyn, als man sie

wirklich finde.'.

Richtung des Magnets nach den
Weltgegenden.

§. 704.

Ein jeder Magnet, der ftey genug hangt,

oder liege, es fty ein natürlicher oder künstli¬

cher, nimmt attemahl eine solche 5age an, daß

einer seiner Pole nach Norden, der andere nach

Süden gekehrt ist. Icnen Pol nennt man

daher den
Nordpol

(polns boreus), diesen den

Südpol (suckralis). Hieraus gründet sich der

Gebrauch des Magnets, besonders der Magnet¬

nadel (H. 559) zur Erforschung der Weltgegen¬

den. Zween Nordpole von zweenen Magne¬

ten, oder auch zween Südpole, also die gleich¬namigen Pole,
stoßen einander zurück, und

sind also feindliche Pole (§. 556). Ein Nord¬

pol
des

einen, und ein Südpol des andernttu s Magnets,
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Magnets, oder die
ungleichnamigen

Pole,

ziehen hingegen einander an, und sind folglich

sreunkschafilich.
Dcn Erfinder der Magnetnadel kennt man nicht. Aber

die Eigenschaft des Magnetes sich nach den Welt¬
gegenden zu richten, worauf sich ihre Wirkung
gründet, ist uns dey weitem die nützlichste.

'Ioh. Carl rvilke über den Magneten. Aus dem
Schwedischen übersetzt von u. O. G. Groniiig.
Leipzig >794- 8-

Eine merkwürdige hierher gehörige Stelle findet sich
in einer Note des Hr. r>. Monster in dessen !!e-
berseyung von Smmburns Reisen durch beyde
Sicllien im -te» Bande. S. >89. L.

s. 705.

Die beiden Pole der Erde verhalten sich

also gegen einen Magnet eben so wie die Pole

eines andern Mag»eceö (§.556), und die Eide

selbst ist also im Ganzen entweder als ein

Magnet anzusehen, oder es liegt in ihr ein

großer Magnet verbergen, dessen Pole gegen

die Erdpole gerichtet sind. Wie sich aber die

Magnetnadel oder ein jeder anderer Magnet

nach Norden und Süden richten kann, das

wird sich überhaupt nicht eher erklären lassen,

als big mir mehr von den Wirkungen eines

Magnets auf einen andern wissen.

H. 706.

Aus dieser magnetischen Kraft der Erde

wird begreiflich, wie eiserne Stangen, die lange

Zeit aufwärts gerichtet gestanden haben, wie
z. E.

Kceuße aufThürmen, oder anderes Eisen,das
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das lange an einem erhobenen (? A..) Orte ru¬
hig gestanden hat ohne zu rosten, dadurch selbst
zu Magneren werden sonnen. Ja ein jedes
Stück langes Eisen, das nur vertical gehalten «
wird, zeigt in dieser Stellung eine schwache
magnetische Kraft, und zwar wird das nach
umen gerichtete Ende zum Nordpole, daö nach
oben gerichtete zum Sudpole. Auch wächst
Eiseurost, Fect und gemeiner Stein mit der
Zeit in einen Magnet zusammen.

Lclcnpnon Sc >'s!msnr, czui z'eli tvrme ä Ig poinlc rtll
clockcr neuf <ic nnire tlzms <te LUsNicz, pir l>1,
V^l.l.LVWN'r. k?ZNZ ,69z.. >!.

§- 7->7.
Nur an wenigen Gegenden und selten zeigt

die Magnetnadel mit ihrer nordlichen Spihe
genau nach Norden, vielmehr weicht sie
meistens mehr oder weniger nach Westen oder
Osten ab. Den Winkel, um den die Magnet¬
nadel von der Mittagölinie abweicht, mißt
man nach Graden und deren Theilcn, und
gibt durch ihn die Größe der Abweichung
Im Magnetnadel (cleclmaric» gcus MZZneli.
cae) an. Genaue Beobachtungen haben ge¬
zeigt, daß die Abweichung der Magnetnadel
an einem Orte größer als an dem andern,
andern, und auch selbst zu verschiedenen Zei¬
ten verschieden, ja selbst täglich einigen kleinen
Veränderungen unterworfen sey. In unfern
Gegenden (eigentlich in ganz Europa, ganz

Uu z Afrika
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Afrika und einem großen Theile von Asien und

Amerika. L.) haben wir gegenwärtig westliche

Abweichung.

^ !-llcr lo iki rixkt Kon. rkc kzrl of »»ccvr!!?ii!l.o er».
conccrninA ikevznilion ot lke niZßnciic ncerNe, »cii!»
» ler vf isdler sunexc-i «'kick e^kikir lke r-luir

vi Us>«'sr0s v5 iknullivit vkiervarion» eic. k/
zvlvv. ^lc>u»?/zi»L »ncl ^,»1. vovsvb!; in den
triirrrnK. t^ol. 7,. /.

Peter rrivms von den Milderungen bcy Abweichung
der Magnetnadel; in dcn Schwcd. Abhandl. >747
S 8^.

»iicinpr 10 nccvunl sor lke rcxvlzr 6inrnel vzrisrion vs
lke kori^onr^I mogncric ncciNe; anU »>5o sor >r, irre-
^u!»r vzrisrion ül lke rimc k>t NN nurorn koicnkz, I>zr
zonie cnri'eorr; in de» ?/ri/o/. ri'nii^nck 7'«!. 1.5.

t. z^,F.
klane cicz vniiziivn, >le in Loullole er ciei vcni, xcnersn«

czuc >'c>n rrou»e Unns tcz merz >c> pIn, fre-zuenlcc»,
pnr dl. sri.i.rrr. n e-r>z 17S4, eine Charte.

I» einigen Gegenden verliert die Magnetnadel sogar
gänzlich ihre Richtung, z, B. bey der Insek
Canney neben Schottland, und hin und wieder i«
Hudsondbay.

§- ?O8.

Die?lbweichung der Magnetnadel und ihre

Veränderlichkeit wird begreiflich, wenn man

annimmt, der Erdmagnet habe feine Pole nicht

ganz genau nach Norden und Süden gerichtet

und bewege sich dabey, oder verandere die läge

feiner Pole. Halicy fand es nöchig, diesem

Erdmagnete vier Pole, zween nördliche und

zween südliche beyzulegen, und also einen ano-

inalifchen Magnet (§.554.) (eigentlich zwey

Magnete. L..) daraus zu machen.
Eulcr

aber

Hat gezeigt, daß dieß nicht nöchig sey anzu-nehmen
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nehmen um von der Abweichung der Magnet¬

nadel Rechenschaft zu geben; daß sich vielmehr

die Begebenheiten aus dem Daseyn zweenor

Pole am Erdmagnsre erklären lasse.

rlicor? »5 ike vzriiniu» os ikc maxnencal cnmpas,, K7
dtr. ro. in den rxn-laK. 7I««.

x<?x. -07.
ttu »ccounc of lke cause os rl>« ckanAc c>f rke »ari»rion ok

rke mixniiicsl ncc>UH — — xox«. ilai.i.rv;
cbendas. »»>».,,7. K«x. 7L7.

»lak. seköULX «r 10. c-vsr. rL<Znl.l.8?köm clils. rkeo»

ria cieclinari^n. msx-crica?. V'plal. >7^Z.
I^sclicrckea sur la clecünzison lie I'aißuillcc aimanre, p»k

dl. LUI-LK; in de» ^Iteiu. -ie t'aca^. ro>. <ic^ /c. -ts
-7/7. xaz. 177.

§- ?c>9.
Mayer

hat in einer der königlichen Societat

der Wissenschaften zu Güttingen vorgelesenen

noch ungedruckten Abhandlung erhebliche Erin¬

nerungen gegen
Eulers

übrige Erklärung ge¬

macht, (auch hat
Euler

nachher slVlem. äe ker-

Ii» 1766^ einige Unrichtigkeiten seiner Hypo¬

these selbst entdeckt. Es fehlt wohl hier n chon
hinlänglichen Beobachtungen, die kheils

durch die Unzukommlichkeit des Innern man¬

cher festen Länder, als z. B.
Afrika

s?c. kheils

durch die Unsicherheit der auf dem Weltmeer

angestellten, sehr viele Hindernisse finden. L..)

die Erscheinungen am Magnete selbst aber dar¬

aus ganz natürlich erklärt, daß in der Erde

ein Magnet von nicht beträchtlicher Große an¬

zutreffen sey, der doch nicht im Mictelpuncte
der

Erde,
sondern

ecwa 120
Meilen

davon,Uu 4 und
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und zwar nach demjenigen Theils der Erde

hin liege, den das stille Meer bedeckt; daß

dieser Magnet nur zween Pole habe; daß seine

A.re anch nicht mit der Erdape parallel lause,

und daß seine Kraft abnehme, wie die Wür¬

fel der Entfernung zunehmen. Dabey nimmt

er noch an, daß dieser Magnet in der Erde

sei-e jage von Zeit zu Zeit ändere.

S. Gotting. Anz, >762., S. ???.
Denen vom Hrn. Verl. hier bengcbrachten Sätzen ans

der Maverscben Theorie füge ich noch folgendes
ans dem Mspt den. M. nimmt den Magneten in
Teraleichung mit der Erde für unendlich klein an.
In der §. .'68. angeführten Mkandlung hat er er¬
wiesen, daß zwar die Kräfte jedes einzelnen Theil-
chens des Magnete» sich verkehrt verhalten wie
das Quadrat der Entfernung, die Totalkraft aber
aller zusammen jedem andern Gesetze folgen könne.
Keine Voraussetzungaber thut der Erfahrung so
gut Gnüae, als wenn man annimmt die Tvtal-
kraft des Magneten in der Erde verhalte sich ver¬
kehrt wie die Würfel der Entfernungen. Der
Magnet entfernt sich jedes Jahr etwa
des Halbmessers der Erde von dem Mittelpunkt
derselben. Eine gerade Linie durch den Mittel¬
punkt der Erde und des Magneten gezogen, schnei¬
det die Oberfläche der erster» in einer Länge von
so, Graden von der Insel Xerro, und in 17 Gra¬
den nördlicher Breite. Die Länge dieses Durch-
fchnittpuncts nimmt jäbrlich um 8, die Breite
um 'aMinuten ad. Endlich nimmt er an, daß
die Axe des Marinsten senkreckt ans jener Linie
durch die Mittelpunkte stehe, und dieses in einer
Ebne, die mit der Elms des Meridians, worin
jene Linie liegt, einen Winkel von 11^ Graden
macht und zwar ben uns gegen Osten zu, auch
wächst dieser Winkel etwa um 8^ Minuten des
Jahres. Ich füge nun noch einige Rcsnllate bev.

Die
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Die erste Columue cuthält die aus der Hypothese
gefolgerte» Zahlen, die zweite die beobachteten;

Abweichungen.
Paris '4° Wcsil. »4 bis 16^ Westl.
Berlin 12 2 —

4O —

Upsala 11 24
—

9 ZO —

Tornca 9 45
—

7 30 —

Petersburg 9 44
—

5 0 —

Nm Cap >8 I —
'7 30 —

bvuisbvurg '9 54
—

'7 O —

Quito 7 36 Ocffl. 8 O Oestl.

Neigungen,
9' NSrdl.
q6 —

a Nördl.
7?
7' '4-! —
77 o —
>7 o —

4>°bis4g" — Südlich.

Paris 7>°
Berlin 71
Tvrnea 7; z8 --
Quito Z4 4« --
Aui Cap 42. 47 Südl.

Wenn man bedenkt was für unvollkouunner Beobach¬
tungen sich Maver bedienen mußte, (er selbst nennt sie
cisiNor-!) UN! die Hauptgrößcn bei) seiner Hypothese fest
zu sehen, so muß man sbcylich eine solche licbereinstiui-
mung bewundern. L.

S- 7lo-
Endlich hat mau auch noch gefunden, daß

nach dem Strolchen der Magnetnadel in den
nördlichen Gegenden der Erde die nördliche
Hälfte derselben, in den südlichen Gegenden aber
die südliche Hälfte schwerer wird, als sie vor¬
her war. Der Winkel, um welchen die vor
dem Streichen -mit dem Magnete, horizontal
liegende Magnetnadel nach dem Streichen von
der Horizonkalliuie abweicht, wird gleichfalls
wie ein anderer Winkel gemessen, und heißt
die Neigung der Magnetnadel (ürclinutic»
gcus mögneticäe). Auch sie ist au den unter-

Uu 5 schiede-
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schiedenen Oettern verschieden, und die Schif¬
fer müssen deßweqcn die eine oder die andere
Hälfte ihrer Magnetnadeln bald mehr, bald
weniger mit Wachs schmerer machen, so wie
sie ln andere Gegenden kommen. Die Ursache
dieser Neigung im Allgemeinen liegt srcnlich
wohl darin, daß die Pole des Erdrnagncrs
vicht gleich stark auf die Pole der Magnet¬
nadel wirken.

I'licoric <le I'inclmzilon Sc l'zignille mggnerigne coalvinea
p-r 'Ncs cxpericnc«!, pur dl. rui.k» le tili ; IN den

,/e l'/icn/l. >i>v /c i 7 57 xax. >>7-
Werkzeuge die Abweisung und Neigung der Magnetna¬

del zu finden sowohl, als Charten für beide, werde»
in den Vorlesungen vorgezeigt und erklärt, ü,.

-I.« dlonnicr I.aix Nu dlzgnciidme. 2 l'srii »77a. L»
» Theile.

'I. C. rvilke Versuch einer magnetischen Neigung««
charle in den Schweb. Adhandl. zc>. B. S. 2.09.

'«L. G. «Lckebergs Bcodacht. der Neigung der Magnet¬
nadel auf einer Reise nach und von Canton, i»
den Schwed. Adhandl, zo. B. ^z8.

ZS. Funck die nürdl. und südl. Erdoberfläche auf
die Ebn- des Aequatvrö projicirt. Leipzig >78>.
enthält sowohl die Abweichung«-als Neigung««
Linien.

^krbuck. IZürlin >779-
' Zwey Adhandl. von Hr. Lambert hierüber S. in de»

cie Lerlin. snnee »766.
'I- le. Silberschlags Svfiem hierüber in den Berli¬

ner Mem. für 1786 - 1787. - Berlin 179-.. 4.
S. 87. L.

Die vollständigste Sammlung von Abweichungen sowohl
als Neigungen der Magnetnadel finden sich in des
Grafen von Vüffoiis Naturgeschichte im V.
Theile der Mineralogie. L.

Vom
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Vom Luftkreise und den darin vorgehen¬
den Bewegungen.

§. ?ll.
Die Luft, welche die Erde gleichsam als

eine hehle Schaale umgibt, macht den Luftkreis
oder die Atmosphäre derselben aus. Es ist
schon im Vorhergehenden (§. 207.) gezeigt
worden, daß die untere Luft viel dichter seyn
müsse, als die oberste: und die Dichtigkeit der
just muß also von unten nach oben beständig
abnehmen, wenn nicht etwa die Dichtigkeit
der Lust in der obersten Gegend des Lustkrei-
seS gleichförmig ist, welches gar wohl ftyn
kann, wenn das Gewicht der obersten Lust un>
vermögend wäre die Elastieitak der unmittel¬
bar darunterliegenden zu überwinden.

- S. Rästners oben §. 684. «»geführte Schrift
L. 204-209. L.

§. 7ls.
Wie hoch der Lustkreis über die Erde hin¬

aufgeht, das würde sich auf der Hohe des
Quecksilbers im Barometer und der Verhält¬
nis; des Gewichts der Lust und des Quecksil¬
bers gegen einander leicht finden lassen, wenn
die Lust entweder durchaus gleich dicht wäre,
oder wenn wir nur genau wüßten, nach wel¬
chem Gesetze die Dichtigkeit der Lust in der
Hohe abnimmt. So aber kann man nur
rnuthmaßen, wie hech der Lustkreis ist, und

man
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man schaßt die Höhe desselben über der Erde
aus der Dauer der Dämmerung ungefähr auf
acht biö zehen geographische Meilen.

Sur Iz Iicm-Us s- I'zrmosptiere < siZs k>I. »Ii 1.^ Ullix z jil
den tlckcm. </c /c. -715, />?.

§- ?lZ.
Ohne Zweifel ist ober diese Höhe nicht an

olle» Orte» und z» allen Zeiten gleich. Erst¬
lich muß unter dem Aeqmuor die Luft am
höchsten stehen, wegen der Umdrehung der
Erde um die Axe; zweyrens muß auch der
Mond die Höhe der Atmosphäre verändern.
Denn wen» alle Körper gegeneinander schwer
sind, so wird es auch die Lust gegen den Mond
sei,», und der Mond wiid den Thei! des Lust¬
kreises, dem er am nächsten ist, am stärksten
anziehen und also dessen Schwere gegen die
Erde mindern. Die Luft zur Seite wird da¬
her, um das Gleichgewicht herzustellen, nach
jenem Orte zu dringen und die Lust unter dem
Monde am höchsten stehen. Schwächer wirkt
auf eine ähnliche Weise die Sonne auf den
jus kreis, wegen ihrer viel größern Entfernung
von der Erde, ob sie gleich ungleich größer
ist als der Mond.

§- 714.
Theoretisch die Sache betrachtet sollte man

erwarten, daß diese Wirkung des Mondes und
der Scnne auf die Atmosphäre keinen Einfluß

in
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in das Barometer haben werde. (Die Theorie

lehrt dieses nicht, sondern daß vielmehr eins

wiewohl geringe Veränderung des Druckes davon

abHange. Aber genau und lange Zeit

durch angestellte Beobachtungen haben dennoch

gelehrt, daß ollercings die Barcincterhohen

etwas großer sind, wenn der Mond in der Erd¬

ferne ist und zur Zeit des eisten und lehten

Viertheils, als zur Zeit des Voll - und Neu¬

mondes und wen-, sich der Mond in der Erb¬

nahe befindet. Schwacher sind die ähnlichen

Wirkungen der Sonne auf das Barometer,

wie man leicht erwarten kann.

OStcrvzlionz lur I'inituenc! Se >z Nunc Ssnz le poiS« So
I'Zrmospkere, ill 0>!N

/c. fr. 1771.
ktousc isUulz- b-roniccri scUuzlzuS msris s los. ?o^l.oc>

Si^-Uiic. kälzv. >77Z> 4.

s. 715.

Aber die Sonne wirke auch noch durch die

Erwärmung aus die Höhe des Lustkreises und

erhebt dadurch den Theil desselben, welcher ge¬

rade iimer ihr steht /V, 96 Fig. wenn 'I' die

Erde, 8 die Sonne ist. Dann muß aber die

Lufc von A nach allen Seiren, nach I> und (ch

abstießen, und damit das Gleichgewicht wieder

hergestellt werde, wird die inst hingegen von b

und c nach zustießen, durch die Wärme wie¬

der erwärmt werden und so a»fs Neue ^ erhö¬

hen, die Lust aber zwischen ^ « in einer bestän¬

digen Bewegung sei?». Weil aber die Sonne

bey
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bey ihrer taglichen scheinbaren Bewegung von
Osten nach Westen fortrückt, so werden die Luft¬
säulen zwischen äL nach und nach auch mehr
erwärmt und erhöhet, die zwischen aber
immer mehr abgekühlt und ihre Höhe vermin¬
dert werden. Solchergestalt stießt die Luft
vornehmlich nach Morgen, von tV nach IZ, ob,
und bewegt sich dagegen näher c» der Erde wie¬
der von b nach a ; und es entsteh: so an denjenigen
Orten der Erde, über welche die Sonne gerade
weggeht, ein beständiger Morgenwind, den
man in den heißen Gegenden wirklich beobach¬
tet. Und zwar muß dieser Wind in der nörd¬
lichen Hälfte der Erde nordöstlich, in der süd¬
lichen südöstlich seyn, und sich auch nach dem
Ort der Sonne in der Ekliptik richten ").

Eine Muthniaßung hierüber steht in dem Leipziger
Magaz. für Ockonvmie und Naturkunde >766.
>.St. L.

') Dieser Halleyscben Theorie der bestandigen Ostwinde
hat Hr. Hude in seinem -Werke über die Ausdün¬
stung sehr starke Zweifel entgegengesetzt. L.

H. 716.
Das trockne Land wird der Erfahrung zu¬

folge von den Sonnenstrahlen schneller erwärmt
als das Wasser, aber es verliert auch seine
Wärme wieder in einer kürzern Zeit. An den
Seeküstcn wird also die Luft über dcm Trocknen
bey Tage, und über dem Wasser bey Nacht am
dünnsten seyn. Bey Tage wird sich also die
Lust nahe an der Erde von dem Wasser gegen

> das
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das
!and bewegen, oder ein Wind nach den

Küsten zuwehe»; bey Nacht hi-'gegen wird der

Wind von den Küsten gegen das Meer zuwe¬

hen. Diese Winde heißen
Land-

und
See¬

winde.
Dieser Umstand erklart auch, wie Inseln und benach¬

barte Lander den beständigen Ostwind im heißey
Erdstriche abändern können.

S- 717.

In dem Indischen Meere bemerkt man noch

die sogenannten
Passatwinde

oder
MussonS,

(von dem Malayschen Wort
Musstn,

Iahrs-

zeit L>.) welche eine Zeil des Jahres durch nach

dieser Richtung, die andere Zeit nach der gerade

entgegengesetzten wehen. Ihre Ursachen sind

vielleicht noch nicht ganzlich entwickelt; es ist

aber kein Zweisel, daß sie nicht in dem Wech¬

sel von Wärme und Kälre, in der Stellunz

der Sonne, weil sie sich nach den Jahreszeiten'

richten, in der Beschaffenheit des Bodens und

jn ahnlichen Umstanden liegen sollten.
>rii iMnriczi sccounr ok lbe li'Z-Zi'Zi'inS, snst moniocm»

oblervablc in rbe lös» bcrvccn sncl nezr rkc rrnpik»,

>z?ilk »n zriempr ro Mg» ike pUz-liezt czule vt
lke st-i-i >vin<i,, l>^ LlZ.vi, n^l.i.LV; in dcil kb-io/.

.K. »nm. xag. 1/?.
?scnrilc on lbs montoons in Ssit lastiii b/ Lipr. I'«

rvkaasr. r-ongon 17L4. 8-

Z. 713-^
Die übrigen

unbeständigen Winde,
welche insbesondere in den Strichen außer den
Wendekreisen wehen, müssen ans

der Verändc-nii'g
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rung der Warme und Kalke an einem oder

dem andern One, die manchmal plötzlich ge¬

schieht und vom Schatten der Welken, vom

Aussteigen der Dünste und mehr dergleichen Ur¬

sachen herrührt, wie auch ans der vermehrten

oder verminderten Elastieüm der just, ans der

jage hoher Gebirge und Wälder, oder der

Seen und Fluste, wie auch vielleicht selbst ans

der Wirkung lieser unterirrdisti er Gruben, in

Verbindung mit den beständigen Winden er¬

klärt werden.

riu>nc. szcon, r>L-veirvi-^ialo IMoria nsimsüz er experi-
rnenrNis <le veniir, >664; 47U, t/N xirx. 441.

lteltexion Nur Iii czute ßene>g!e <ie5 vcnrz, picce 4»! a
i'empone >e prix pros>ole par i'seaä, >c>v. Ue vrulle
pövr l'rmnee 1746. pur dp 0'Xl.Ll.iUUtrr. » IZeiUn
>747- 4-

, peree Malflenrino kurze Anmerkungen vom Winde;
g in den Schrved. AUlniNdl. >7s2,. S, >7?.

>'44!« csuks, c>k sevciai v^ivciz ll. L/rirviidl PNilok.

irzn-zek. N!. 174.
'Thcvrle des Windes und der Kälte. In den L.cipzi-

-;ee Sammlungen zur Phüsik. B. >> S. 57Z.
'dloiUvtkpoi^NiU. W.U. u>u. u. Li>zz.XXXUl,

S- 719-

Die Geschwindigkeit der Winde ist nicht im¬

mer gleich. Die bestandigen Winde heben mei-

stenkheils eine gleichförmige und nicht sehr

schnelle Bewegung; sie gehen öfters in einer

Secunde kaum 12 Fuß stet. Die unbeständi¬

gen stnd meistens schneller und können an Lo

Fuß und vielleicht noch mehr in einer Secunde

zurücklegen. (Kwst't redet vcn einem, der
in
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in einer See. 12z Fuß zurücklegte Lommem.
ketiojz. I'. Xlll. und Abbe RvchvN (Vo^s^s
» XkaciaZascar ä karis 1791) gar von einem der
i;o Fuß in einer See. zurückgelegt hat. L>.)
Diese starken Winde heißen Windsbräuten,
Stürme und Orkane. Es ist gar nichts Unge¬
wöhnliches, daß die Winde in dem obern Theile
des Lufckreises nach andern Richtungen fortge¬
hen , als näher an der Erde. Um die Starke
und Geschwindigkeit der Winde zu messen, hat
man verschiedene Werkzeuge angegeben, die man
Anemometer nennt; sie sind aber noch nicht zu der
zu wünschenden Vollkommenheit gebracht worden.

Die Wirbelwinde heben öfters schwere Körper in die
Höhe, und reißen sie mit großer Gewalt um.

Aocmomcrre ^ui nierrzuc 6s lui-iiiems iur ie pepici', non
lculcmenr Ic» vcn» izu',1 » fair pcnUsnr Ics
er » rzu-II- kcure cti^cun e commence er Snj, m-ik
gvlli Icurs 6>licrcnre> virclle» ou korcc» rclzrivcz, per
dl. »'ans; in Pen eiXi». 6- /'acv-6. ,li/.
6er /c. 172^. x-iz. --5

^ncmomcrrum summgm cclcrirsrcm cuiu-ul, vcnri er lirnul
vsrizrionez 6irc6l>c>ni>m iUiu», «uäl. i>iicu. oc»»ic>i:c>.
so«.: i» den Lo?«-«s»t. xetiox. ?-sv. //.
xax.

dlerba6ui expeäira vclocirsrem venri eblolvrzm 6crcrmi»
nsnSi, ZUÄ. 10». Li>d>. 2Li»rico, ebcndns. ?o?n. X.
xaz. 702.

AznmerkinAen ovcr 6- v/zarnceming VZN 6c Snclt>ci6 6er
Minsen , Soor c. oollkNllcZS; in den Oaod??/,.

x/k^. Oes/, S0F.
-Oeicriprio» 6'un ilnemorocirc per dl. 6e v^noonoc;. t

Srfuir ,781. 4- auch Rozicr'e Journal Iii». »78>.
'i. ciicoooi.in retponSenre »rc. nivoru 6c ilnei^omerra

novo. Xbonc 1760.
'wilke Versuch zu einem neuen Anemobaromerer in

den neuen Schweb. Adbaudl. B. z. S. 8;.
Xx Eine«
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Eines der besten Anemometer bleibt immer das Bou-

guersche 8cs v-issezux p. izi; l'rsile
8cI4,vN- ?. 449; Koller Zrl 6-, Lxperienc«, 1°. III.
p. 6». Aueb Sv^inUcn Obs-rv. tur le troutrix;nurcux 8u moi, ^nvier 177S. §.4.?.) L..

»Ideen zur Einrichtung eines Windmessers von Oerrel
im Gsth. Mag. vi. 1. 89. Ueder diesen Wind¬
messer von A. eo. Rästner cbendas. vi z. 84.

»Ikeorie und Lcbmnck ci«5 kxclrom-rritcUen Flügel, 08er
eine xuvcrlüNi'ße kScilioSe Nie (zsscd^inNiAkcir Ncr
Vi^inNe unN krvmcnNcn tZc'X'iigce in dsobiiclilcn von

«rinu^vo Uembuex. 17A0. 4.

Von Ebbe und Fluht.
§. 702.

So wie der Mond die Luft der Atmosphäre

gleichsam hebt und eine periodische Bewegung

darin verursacht: so erweckt er auch eine ahn¬

liche Veränderung in der Hohe des Mcerwas-

sers und eine davon abHangende Bewegung in

demselben, welche man Ebbe
und Fluht

(izellu8 maris) nennt. ,Jm heißen Erdstriche

steht nämlich das Meerwasser in selchen Ge¬

genden, wo nicht Nebenursachen die Sache in

etwas verandern, am höchsten ungefähr drey

Stunden darauf, nachdem der Mond durch

den Mittagökreis des Ortes gegangen ist, oder

es ist
Fluht, hohe

oder volle
See

(stuxuz);

hierauf fließt das Wasser allmälig nach We¬

sten zu ab und wird niedriger, bis es unge¬

fähr sechs Stunden nach der Fluht am nie¬

drigsten steht, und die Ebbe oder
tiefe See

(reÜuxm) macht. Abermals nach sechs Stun-
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den ungefähr kommt die zmeyte Flicht von Osten

her und auf diese folgt wiederum in jener Zeit

eine zweyle Ebbe.

§. 72 r.

Am zweyten Tage ereignen sich alle diese

Veränderungen um 49 Minuten, oder um sa

viel Zeir später, als wie viel später der Mond

durch den Mittagskreiü des Ortes geht, und

so ist die Ebbe und Fluht nach dreyßig Ta¬

gen ungefähr wieder in der vorigen Ordnung.

Das Wasser geht hierbey immerfort von Osten

nach Westen, so wie der Mond weiter fort¬

rückt, oder
so

wie sich die Erde unter ihm gleich¬

sam wegdreht. Zur Zeit des Voll - und Neu¬

mondes, oder vielmehr wann der Mond schon

i8? Grad weiter gerückt ist, ungleichen zur

Zeit der Nachtgleichen ist die Fluhc am größten;

znr Zeit der Mondsviercheile und der Son¬

nenwenden aber am kleinsten.

Z. 722.

Diese
Bewegung

ist ihrer Art und Ursache

nach
ganz

der ähnlich, welche der Mond irr

der A'mosphärs erweckt, in welcher sie von uns

nur weniger verspürt werden kann. Wenn Ll,

y8
Fig.

die Erde um und »m mit Wasser um¬

geben vorstellt, und der Mond sich in k! ge¬

rade über a besindst, so geht wegen der An¬

ziehung des Wassers gegen den Mond das

Wasser
von b und ä

nach » hin,
und

häuft

ch' Tr 2 sich
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sich daselbst. Weil Aber das Wasser zu die¬

ser Bewegung Zeil erfordert und sich die Erde

beständig von Westen nach Osten um ihre Are

drehet, so gelwgt der Punc' a, wo eigen lich

Fluhk scyn selbe, in der Zei noch und da

ist jetzt wirklich Fluht, nachdem der Mond

bereits durch den Mmagskreis gegongen ist

und im k ist Ebbe, in ? ebenfalls Fluht, weil

da die anziehende Kraft des Mondes sich cm

wenigsten äußern kann, oder weil das Wasser

von I? am wenigsten abfließt. So lasse» sich

die taglichen Veränderungen in Ebbe und Fluht

leicht begreifen.

I° 72z.

Der Einfluß, den der Mondwechsel und

die Iahrszeit auf Ebbe und Fluht haben, wird

daraus begreiflich, daß die Sonne durch ihre

anziehende Kraft, die zwar wegen der weit

großem Entfernung ungleich geringer ist als

die anziehende Kraft des Mondes, gleichfalls

eine kleine Fluht im Meere macht, welche bald

mit der durch den Mond gemach en zusammen¬

fällt und sie also vergrößert, bald ihr entge¬

gen wirkt und sie mindert.

§- 724-

Noch bewirkr Veränderungen in der Zeit,

Ricknmg und Slärke der Ebbe und Fiuht

Entfernung des Ones vom heissen Erdstriche,

in welchem nur allein Ebbe und Fluht am re¬

gelmäßig-
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gelmäßigsten seyn kann, weil der Mond auf

ihn am meiste, senkrecht wirkr; Lage des Nock-

nen Landes und der Inseln im Meer: die

Rnlmmg und Gestalt der Meerbusen und der

Mü düngen der Flüsse.
Vkc Iruc lkcoiy ok rkc ii6e, exkrz6tc6 from 16. !SX.i<Z

uoxvrou's ireziiic inrir!c6 pbüosopk!»- nzr. prinoip.
msrkcm. LIZ^I. »»i-ver; in ocn b'bz/o/l
II»», 2 2 6. »>t, 2 '

kicccs <Z,I> onr rcmporlc Ic Prix 6c I'zcz6cmic rc>)'. 6e»
tcicncc! en >7q0 lur >cx iiu» cr l-ctiux 6c Iii mer;
IM Kcciici/ 6er p-ec. 6e pri» Vom.

Geschichte von der Ebbe und Fluht von per. wargen-
nn; i» den Schwcdrichen Abhandlungen l?zz.
S. >c>5 uns Z-49 >754. S. «Z.

"^iltrc nomie p»r dl. vr r^nne Vom. IV. k k-ri»
I?!il 4-

§- 725-

Nicht allein Ebbe u»d Fbcht, fondern auch

die beständigen Ostwinde zwischen den Wen¬

det eilen s§. 71;.) und die Wälzung der Erde

um ihre Axe müssen nothivendig, insbesondere

zwischen den Wendekreisen, eine Bewegung

des Meerwassers von Osten nach Westen verur¬

sachen, die der Schiffahrt sowohl vorrheilhaft

als hinderlich fallen kann. Vermuthlich be¬

wegt sich auch das Meerwasser von den Po¬

len gegen den Acquator zu, und die Ursache

davon ist nicht schwer in Ebbe und Fluht und

in der starkern Ausdünstung zwischen den Wen¬

dekreisen zu finden.

F. 726.

Außerdem bewegt sich das Meerwasscr an

veischiedenen Orlen in ordentlichen Strömen

Xx z die

/
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die manchmal ungemein stark und schnell sind,
und die Schiffahrt ihcils befördern, rheu's auf¬
halten. Verschiedene dieser Ströme sind auch
nach den Jahreszeiten veränderlich. Die be¬
ständigen Winde verursachen ohne Zweifel viele
Ströme, noch mehr aber Ebbe und Fluht mit
der fage der Flüffe, Inseln, Meerbusen und
Meerengen, wie auch mit der Beschaffenheit
des Bodens des Meeres zusammengenommen.
Die Wirbel oder Strudel, in welchen sich
das Waffer in einer Schneckenliaie hcrumbe-
wegt, scheinen ebenfalls ihren Grund in Ebbe
und Fluht, Klippen n. d. gl. vielleicht auch in
tiefen Schlünden zu haben.

Memoire lur lü nzrure er ia csule cZes coursriz, er Is
meilleure maniere cic les odserver er <le les ^erermi»
ner, ; im Ixec. eis

/'ercnti. i l)>. /s. 7^?».
Won den Strömen auf dem Atlantischen Meere Handels

vortresstlch: I^cisLullc zncl nZurical oklcrvzltonz on
tUe arltiriric (Zoveinor r. 8.
I.onäon 1787. 4. nur 17 Seiten stark mit einer
See-Charte und Noten von O. Franklin. S.
auch 1). msricime oliservzriott« jn de?Z
l'rsnsaäk. vt r!;e ^mericsn 80c. Vol. II. z »4.

! Won den wässa'ichten Lusterscheinungen
oder Meteoren.

§- 727.
Die Luft unsers LusikreiseS ist allcmahl sehr

unrein, und mit vielen fremdartigen Körper-
chen angefüllt, die in ihr herum schwimmen.

Die
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Die Sonnenstäubchen sind ein Bcyspiel davon:
leichte Körperchen können durch eine schwache
Bewegung der fufc in die Höhe gehoben und
lange darin erhalten werden. Eine stärkere
Bewegung kann auch schwerere Körper bis zu
einer ansehnlichenWeite fortfuhren, und wenn
dergleichen hernach in Menge an einem Orte
niederfallen, so halt sie der gemeine Mann
für einen außerordentlichen Regen. Man sieht
dergleichen manchmahl an Erde, Sand, Blu¬
menstände von Pflanzen, insbesondere von Na¬
delhölzern; an Saamen der Pflanzen, in den
Gegenden um Vulkane an der Asche die da¬
von ausgeworfen wird, u. s. w. Im Herbste
gelangt alle Jahre auf eben diese Weise eine
Menge von Spinnewebe in die just, und fliegt
darin unter dem Namen des fliegenden Som¬
mers (capilittimn veneris, lila ciiuae vuAi-
vis) herum. Man hat sonst diese Spinne¬
webe für ein eigentliches Meteor, und zwar für
grobe Dünsie oder für einen Halbgefrornen
Thau gehalten.

Noch weniger ist der sogenannte Nluereqen ein wahret
Regen; er rührt von verschiedenen Jnsecten her.

-HoucruM über die Herbstsäden oder die zu Ende des
Sommers in der Luft herum fliegende Fasern, aus
dem HvUänd. in den Lcipz. Sammlung, zur Phys.
und Naturgesch. iv. 4. S. 395.

-I. m. Sechstem über den wahren Ursprung des
fliegenden Sommers, Goth. Mag. vi, ,, 5z.

'Vertrag zur Geschichte der Untersuchungen über den
fliegenden Sommer von A. G. Aästner. Eoth.
Magaz. Vl. z. 1.

Xx 4 'Vom
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'Vom Mädchen-Sommer, eine Abhandlung des Hr.
O, A. A. Meyer in dessen Magazin für die
Thiergeschichte >-B. item Stück.

'Eine z» Verlin 1744 herausgekommene Schrift: Be¬
trachtungen der geheimen Natur, enthält eine
Sammlung von allen Arten wunderbarer Regen.

§. 728.

Weit größer ist die Menge derjenigen fremd¬

artigen Theile, welche durch eine wahre Auflö¬

sung durch die Luft in Gestalt von Dünflcn

in die Luft treten. Die Menge der wäsftnch-

ten Dünste ist wohl die beträchtlichste. Das

Wasser vetdunstet in Zeit von einem Jahre,

wenn es an einem weder dem Sonnenscheine

noch den Winden ausgeftßken Orte steht, un¬

gefähr 28 bis zo Zoll hoch. Wenn man aber

auch nur eine halb so starke Ausdünstung aus

der ganzen Erde mit Wasser bedeckt annimnn,

oder die Obe-fläche aller Gewässer auf der

Erde 4640000 O.uadratmeilen rechnet, welches

gewiß zu wenig ist, so betragt dennoch die Aus¬

dünstung davon jährlich 2870 49486z 279259

Cubicsliß oder beynahe 261 Cubicmeilen Was¬

ser. Rechnet man nun noch hinzu, was Thiers

und Pflanzen und andere feste Körper, die

feuchte Erde selbst, ausdünsten, so wird die

sich mit der Luft vermischende Menge von was-

scrichten Dünsten noch viel größer. Ein

Mensch dünstet taglich aus der Oberflache sei¬

nes Körpers und den Lungen ungefähr z; Cu-

biczvll aus; rechnet man nun 1000 Millionen

Menschen
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Menschen auf der Erde, so bringt die jährliche

Ausdünstung davon fast?Z9Z Millionen Cubic--

fuß Wasser, welche das menschliche Geschlecht

allein ausdünstet.

-üimzle c>f lkc -zuznlily l>5 v-pour r-is-8 Olli of ist-
sc» t>^ ll>c vc'srmrk ok rke tun , l>Zi »^1-l.kik i
in de» ?<,-/<>/. tcaNsaK «»»>. Z^>s-

Vom Armoniercr, Armibomercr, Werkzeugen die
Ausdünstung de« Masters zu messen, ü..

^Richmaniis Bemühungen hierüber finden sich in den
Lommein. l>crrc>p. 1' XIV. p 2.7z. »ov. Lnmmcnr.
?-irnp. 'r.i- s>. 198- und °r. ». p. i!i. ünmberrs,
in SIZii lj'Sixgrom. lü.cm. 6e l'»csü. clc I'rulle
1769. p. 68.

Ueber die Ausdünstung der Pflanzen findet sich ein
merkwürdiger Brief von znz» »»>?. on sr.
lli SIpric Sei gourn»ux, 1790. p. z6l. ü..

S- ?2Y.

Aus
einem Theile der wässerichten Dünste

knisteht am Abend der Thau (rc>s). Wenn

nämlich die Sonne untergegangen und die just

kühle geworden ist, so dünsten die Pflanzen noch

einen Theil derjenigen Säfte aus, welche vorher

durch die Warme in Bewegung gesetzt waren:

dieser Dunst verdicket aber sogleich an der

Oberfläche der Blätter der Pflanzen und laust

in Tropfen zusammen, die den Thau ausma¬

chen. Hierzu kommen noch andere wässerich-

te Dünste, die sich Vorher in der Luft zer¬

streuet aufhielten, oder auch noch eine Zeit lang

aus andern Korpern aussteigen, nun aber durch

die Kalte der Luft und der Körper selbst eben¬
falls

in Tropfen zusammmengevracht werden.

Xx 5 L- 7zo.
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§. 7Zo.

Hieraus erhellet, warum die Körper nahe
an der Oberfläche der Erde starker und früher
mit Thau überzogen werden als die weiter da¬
von entfernten; ungleichen warum sich auch
an solchen Pflanzen Thautropfen zeigen, die
man zuvor mir gläsernen Klecken bedeckt hat.
Warum aber einige Körper, z. B. Glas a),
Porcellän und auch gewisse Farben starker be-
thaucn als andere, davon muß wohl die Ur¬
sache in der Bildung ihrer kleinen Theilchen
und in der Beschaffenheit derjenigen Dinge liegen,
die zum Färben gebraucht worden sind. Auf
eben die Weise beschlagen die Fenster des Win¬
ters in einem geheißten Zimmer, und kalte
Körper, die man in die Wärme bringt.

-,) Sehr merkwürdig ist die Beobachtungdes Du Fay,
daß Glas, wenn man es auf iLmee Seite, nach
Art der elektrischen Ladungsplatten belegt, nicht
mehr bethaut wird. it.

cnais?. I.VV. LLKS7IN tiill'. ror!z Hcciaui exrvxem Zitti-
ouum er vrU^srem per okleruzricttier er cxperimcniir
nous cxcuiicnz; bep seinem tcntam. rie daxom.
(?x-ncok. I?ZZ. 8- L.

IHemoixe lux la rotes, pax dl. r>u Z in den H/cm.
I'acmi. xo>. -lex Z>»x.7/x.

I-Iemoire lux I'elevsrion er l<>kugienlion cle I'czu Hinz I'-ix,
cc lux lz rolec, Pix dl. NN oov; in den H/cm. ite
i'/IQict. ro>. -lex/c. -7/!.

'O. I- A. Unnsr Gesprach vom Nebel, Thau, Regen
u. d. gl. Lufterscheinungen, in denen Samml.
kleiner Schriften. Rinteln und Leipzig, 1766. 8.
B.i. S.

»Hube über die Ausdünstung.S.2,i.
'Senebier im Rozier May 1787. S .ZZZ.

Oer
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Osr sogenannte Hc-nigrbaii hat seine Entstehung haupt¬
sächlich Jnftetcn zu danken.

Ioh. lkeche Geschichte des HonigthaueS; in den
Schrvod. Abbandl. 17^!. s. 59.

'Einige Ersahrungen und llnteisuchungen den Honig¬
thau betreffend :e. von E. A. A. in den Schweb.
Zlbhandl. B. 7. S. ^»0.

"Abhandlung vom Honigthau im Hamb. Mag. B. 14.

S. >Z8.
' Untersuchung, wie dem Mehlthau vorzubeugen, im

oecon. 1751. und Hamb. Mag. B. >0.
S. ?> 6.

'I. ». Mich. Sagars Abhandl. vom Mehlthau.
Wien >774. 8-

' r>. I. ?l. Nnlzsr Abhandl. vom Mehlthau. a. a. O.
S. >74.

"iLbendcsselbcn Beweis, daß der Mehl - und Honig¬
thau nicht von Insecten herrühre. Ebeudas.
S. >89.

Kurz, aber sehr gut und bestimmt handelt vom Mehl-
Mild- und Honigthau Herr F Ehrbart im Han-
növerschen Magazin >791. 9ct?n St. Die Ab¬
handlung befindet sich auch iu dessen Beyträgen zur
Naturkunde und den damit verwandten Wissen¬

schaften- Hannover und Osnabrück 1792. 8.
S. 8z. L.

Tom Drosomeier. L.

§. 73 r.

Sind die Körper, an welche sich der
Thau

ansetzt, kalt genug, so gefrieren die Dünste

noch ehe sie in Tropfen zusammenfließen kön¬

nen und bilden den Reif (pruinu); und auf

eine ähnliche Weise entsteht das Eis an den

Stubeafenstern, dessen mannichfaltige Gestalt

in der Beschaffenheit der Oberflachs des Gla¬

ses, vielleicht auch in Salzen, die den Dün¬

sten beygemichl sind, gegründet ist. Auch ent¬

steht eben so bei) Thauwetler
eine

Art von

Reif

«
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Reif an Eilen, S'einen u»d mehrern Körpern,
und man nenn das falschlich eir Ausschlagen
der Kälte. Ist die Luft so kalt, als zum
Grsuerenmachen des Wassers nö'hig ist, so
gefrieren die Dunsn heilchen selbst ln der Luft,
und dann sieht es aus, als wenn diese mi- einer
Menge feiner glanzenden Pünctchen erfüllt wäre.

§. 732.
Fließen die wäffenchten Dünste in der Luft

in kleine Tröpftl en (? S. oben die Anmerk.
zu §-4^4- L!..) zusammen, die aber dennoch
noch leicht genug sind um nicht plötzlich nie¬
der zu fallen, so entsteht daraus ein Nebel.
Er wird also durch die Niederschlagung sicht¬
bar, die durch die Kälte dewirkt wiid; eben
so wie unser Othem im Winler. Man kann
die dadurch betrachteten Gegenstände nicht deut¬
lich erkennen, weil die kleinen Wassenheilchen
die Lichtstrahlenauffangen und unordentlich
zerstreuen, znmahl die von entfernten Gegen¬
standen. Man sieht die Nebel am häufigsten
um große Gewässer; bey starken Wasserfällen
si'd beständige Nebel, und die Ursache ist nicht
schwer zu srrarhcn.

§- 733-
Die Nebel sind im Frühlinge und im Herbste

am gewöhnlichsten: im Frühlinge, weil die Ober-
stäche der Erde noch vom Winter her kalr ist,
und sich also dle Dünste nahe an derselben vor¬
züglich verdicken; im Herbste wegen der star-

ken
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ken Ausdünstung, wobey die kalte Luft die
Dunstlheilchen nahe an einander bringt. Auch
steht man hieraus leicht ein, warum sie beson¬
ders am Morgen und Abe d gesehen werden.
Wird es aber im Vormittage nahe an der
Erde wärmer, so zerstreuen sich entweder die
Nebel und werden wieder in der Luft aufgelost,
oder sie fallen in der durch die Wärme mehr
ausgedehnten und leichter gewordenen Luft zu
Boden. Menschen, Thieren und Pflanzen
können die Nebel insbeiondere durch fremdar¬
tige ihnen beygennschte schädliche Dünste un¬
gesund werden.

Sie haben oft einen unangenehme» Geruch, und einige
wirken wenig oder aar nicht auf das Hygrometer,
da man sie denn trockne Nebel, Landrauch, Hö¬
henrauch, Heiderauch, sonnenrauch zu nennen
pflegt Au diesen gehörte der Nebel vom Som¬
mer 178?, der sich nicht allein über Europa, son¬
dern auch bis in einige entfernte Meere erstreckt
hat. DaZ er mit dem Erdbeben dieses IahrcS
zusammengebangthabe, ist nicht unwahrschein¬
lich. Es verdient nämlich erwogen zu werden,
was in einer kleinen, nicht sehr bekannt geworde¬
nen Schrift: von: Erdbeben aus Island im
Iakr «78z durch S. M Holm, aub dem Dani¬
schen überscizr. «Lopenhage» >78». 8. besonders
S. 66, 67. gesagt wird. Ein Auszug daraus befin¬
det sich im Goth. Magaz. v '.>18. Dieser eben
genannten Schritt weitchorzuziehe» ist übrigen«:
Srepbensen-s zuverlässige Beschreibungdes Erd¬
brandes von 178?, in der pbilvs Schilderung der
gegenwärtigen Verfassung-von Island. Altona
>786. S. ?c>7. L.

'Gedanken über den so lange angehaltenen ungewöhnli¬
chen Nebel von F. v. V. (v, Beroldingeu)
Vraunschweig i?8z.

'Christ.
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»Christ von der merkwürdigen Witterung des Jah¬
res 17kg.

»Von der Entstehung und Beschaffenheit des Nebels
in unfern Gegenoen. Wien und Prag >78?.

»Ein Aufsatz darüber im 6tenStück der Lausnitz. Pro-
vinzialblätter. Görlitz >?8z.

» Deuischen Merkur, Vcrober 178z.
»Michael Torna an den Prof. Toaldo zu Padua von

dem Höhenrauch >?8z zu Neapel und Calabrien.
D, Vierkur, April >784.

»i-uzrrxz (Züervä^ioni melevsoloßicke ü>I!» nebkiz. >78?.
»Ein Aufsatz im Goch. Magazin für die Physik. 2. B.

2. Stück.
»lieber Erdbeben und Nebel, von I. !L. V. rviede-

burg. Jena >?8Z. 8.
» SLNklUI',«, tue la vzpclis, qui » lcgne pcnstznc l'cle <1e

>?8z. im Rozier May >784.
»dlcm. tue le, brouiN-rN, eicÄric^ucs v»5 en P>!n er suülcr

178z. xsr dl. veiuzk.11., in de» d!em. cis >» che.<lc, lc. pkxliqucs c>c l-auküniis 77 l. 110.
»Melanderhielm im zten Theil der neuen Schwed.

Abhandlungen.
Von diesem merkwürdigen Nebel sind noch nach¬

zusehen :
»Hühners phys. Tagebuch '.Iahrg i.St.
»Neue ökvn. Nachrichtender patriotischen Gesellschaft

in Schlesien Jahrgang «78 z.
»BemerkungenvvnTo.Udo, Lamanon. Mareorelle,

Varou d'iLrcole rc. im Zlozier Jan. >784.
»Fräuklins Mutbmabungen über diese» Nebel in den

Manchester Mein. Vui. u. dir. ,z. auch im Goch.
Magaz. lv. 2. 114.

§- 734-
Ein höher in der iuft stehender Nebel wird

eine Wolke genannt; wenn man auf den Gip¬
fel eines hohen mit Wolken bedeckten Berges
steigt, fo findet man sich mit einem Nebel um¬
geben. Es wird auch hieraus begreiflich, wie
der fo eben ganz heitere Himmel auf ein Mahl

gänzlich
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gänzlich mit Wolken bedeckt werden kann: un¬

gleichen, warum es schön Wetter gibt, wenn

die Nebel fallen, und warum sich der Himmel

bewölkt, wenn die Nebel aussteigen. Gibt es

auch vielleicht Wolken, die aus gcfrorncn Dün¬

sien bestehen? (Dieses ist gar nicht wahrschein¬
lich.

Daß die Wolken nicht alle gleich

hoch über der Erde stehen, niuß ein Jeder

bald bemerken, der aufwärts
sieht. Ihre

Ent¬

fernung von der Oberfläche der Erde ist manch-

mahl kaum
60O0

Fuß, bisweilen
auch wohl

eine Meile. Ihre längs kann eine halbe

Meile betragen. Die verschiedenen Farben der

Wolken hangen davon ob, daß bald diese,

bald jene farbichten Strahlen davon zurückge-

»vorsen werden.
Das Eis verdunstet in der größten Kälte, und unter

dem Recipienten bemerkt man noch Nebel, wenn
das Barometer bis auf «; Linien gefallen ist,
hieraus ergiebt sich, daß sich sogar Nebel zu einer
Höhe von izzoo Tvise» erheben könnten, das
möchten also wohl jene feinen Wolken senn, die
zuweilen alles überziehen, und daher auch nicht
geometrisch gemessen werden können. Viel Licht
in dieser ganzen Materie läßt sich von den Luft¬
reisen erwarten, ü,.

»c. nnnnovi.i.1 nrwa rzrio merienlli slrituginss nubwm;
in den c>»li. -FF?. x<iz> v/ix. /.
?->5- 5Z5-

Wenn die Sonne zwischen einem Paar dichten Wolken
durchscheint, so nennt man das, die Sonne ziehr
lvasser. Man sieht dabey einen Hellern Streifen,
welcher oben wegen der qrößern Entfernung vom
Auge schmäler zu seyn scheint.

Won der Entstehung der Wolken und der Witterung
überhaupt S. Büsch Abhandlung über die Witte¬

rung,
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rung, in dessen vermischten Abhandl. Hamburg
1777. 2, Theil. S.225; Von der Form der Wol»
ken A, F. L. Mcistcr im Eöttingischen Magazin
Jahrg. 1. St. >. S z8; auch Hube am ang. Ott
am Ende. Mit der Theorie des Nebels der Wol¬
ken ic. beschäftigt flch hauptsächlich Hr. de Luc
im 2ten Theil seiner l-ls-z lur lil bl-rcoroloxie. L.

§. 735.

Wenn sich die Dünste der Wolken in noch

größere Tropfen vereinigen, die ihrer Schwere

wegen nicht langer in der Luft schweben blei-

den können, so entsteht ein
Regen

(xlluuia),

nach der Größe der niederfallenden Tropfen

vom
Staubregen

bis zum
Platzregen

und
Wol¬

kenbruche
(kracIura uubium, exb^äris) ver¬

schieden ist.
Strichregen

entstehen von ein¬

zelnen Wolken,
Landregen,

wenn der ganze

Horizont mit Wolken überzogen ist. Selten

betragt der Durchmesser der Regentropfen mehr

als einige Linien: naher nach dem Aeguator

zu sollen die Tropfen manchmahl einen Zoll

im Durchmesser haben.

§. 736.

Ein wirklich fallender Regen kann auch in

der Luft wieder zerstreuet werden noch ehe er

die Erde berührt: er kann in wärmere Gegen¬

den des Luf-kreiseS gelangen oder vom Winde

dahin geführt, und so aufs neue in Dünste

und Wolken aufgelöst werden. Aber die Re¬

gentropfen können auch in Gegenden des Luft-

kreises gelangen, welche vorzüglich kalt find,
und
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und so satten sie dann in Eisklnmpen verwan¬
dele nieder, welche man Hügel (zr-msto) nennt»
Man hat Hagelkörner vom Gewichte eines
Pfundes gesehen, wiewohl selten. Meistens
sind

die Körner eckig, und bald durchsichtig
bald

undurchsichtig. Im Winker hagelt es
nicht leicht, weil der jnsikreiö zu kalt ist, als
dast das Wasser in der suft sollte in Tropfen
zufammenstiesten können ").

') Dieses scheint meiner Meinung nach der Grund nicht
zu senn, wenigstens nicht der einzige. Die schwe¬
re» <s,agelwcrier sind allem.ch! Domierwerree,
und fände sich je ein bewahrtes Beyspiel darwi-
der, so wird doch niemand leugnen, daß erstereS
die Rrciel sey. Die Donnerwetter aber sind im
Winter selten, und wohl nicht deswegen, weil die
Dünste nicht in Tropfen zusammen fließe» können.
Eietcricitat (und zwar eine, die zum Ausbruch
kömmt) scheint zur Formirung des Hagels erfor¬
derlich. Hr. Manaez a) führt ein Beyspiel an,
daß es bey einem Regen der einige Tage ohne
zu blichen angehalten hatte, sogleich zu Hagel«
anfing, atS es anfing zu blitzen. Der Zusammen¬
hang zwischen Elettncikat und Hagel, könnte fol-
gend.w seyn. Elektricitat vermehrt die Ausdün¬
stung, und Ausdünstungverursacht Kälte- Doch
bleibt hierbei, noch vieles dunkel. Hierzu kommt
noch, daß wirklich die Hagelwetter bey der Nacht,
die man hier als den Winter unter den Tagszeittn
ansehen kann, selten sind. Es gibt freyljch Bey»
spiele, und es sind mir verschiedeneberichtet wor¬
den; allein es sind mir dagegen auch Districte
bekannt, wo die Hagelwetter nichts weniger als
selten sind, wo die Donnerwetter ehe» so häusig
des Nachts als des TaaeS kommen, und wo sich
niemand erinnert ein Hagelwetter bey der Nacht
erlebt oder davon gehört zu haben. Auch kann
ich hier nicht unbemerkt lassen, daß, so wie es
bloß im Winter schncyt und im Sommer hagelt.
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in den Zwischenzeiten, zumahl im Frühling, der
zarte Graupenbagcl (Graupein) fallt, der von
dem Sctince die Weichheit und vom Hagel die
Figur hat. >k.* Vitt, lur I» nsuirc er I» forms.rinn <ie I» (Zreie, gui ->
rcmporre ie Prix par le chcv. I'cre vr^isc »oienzinv.k Lourii. >752 4

»ixvsnnnr
in den

dlcm. <le l'ac. 6e vifon. ?. I.
'a)

l
.crrrc s dir. va xioavx^u lur I

»kl»n>Ztion
<ie la Ziele.

In Roziers Journal September >778- Eine
merkwürdige Bestätigung eines Theils der hier
geäußerten Muthmaßung über die Entstehung des
Hagels enthält ein Brief des Hrn. Past. Hacker
zu Peringersdorf bey Nürnberg an mich, datirt
den 24. Jan. >?9> , worin er meldet, daß
es, nachdem es am >z. Jan. von mor¬
gens z Ilhr an geregnet, um 5 Nhr des Abends
angefangen habe zu hageln, und gleich darauf
sey ein Blitz mit einem starken Schlage erfolgt.
Das Barometer stand ungewöhnlich tief, nämlich
auf 2k", 2"" Pariser Maß, ein Thermometer
mit Reanm. Skale zeigte gl> 4. Am Abend vor¬
her, nämlich am >2. Jan. hat man hier in Köt¬
tingen bey kleinkörnigen Hagel ebenfalls blitzen
sehen und entfernten Donner gehört. Von der
andern Seite sehen wir hier freilich Hagel im
Winter und zwar sechst »ach Sonnenuntergang,
so lange aber die Hagelwetter bey der Nacht nicht
gemeiner werden als die Donnerwetter im Winter,
so müssen sie bloß als Ausnahme von der Regel
angesehen werden, die die Regel selbst nicht um¬
stoßen. Auch von den Graupeln nierkt Senebier
(Zlozier Mav >787.) an, daß sie immer bey star¬
ker Elektricität der Luft fallen. Sehr merkwürdig
ist, daß Sreptiensen (S. oben §. 7ZZ. in der
Note) anmerkt, daß der Ausbruch des Vulkans
alleinahl mit Hagel von der Dicke von Sperlings-
Eyern begleitet gewesen sey. E.

Eine Abhandlung über die Entstehung des Hagels von
mir befindet sich im Januar des neuen Hannö-
»erschen Magazins für «?9Z. k.

S- 727-
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§. 737-
Aber dagegen fällt im Winter der Schnee

(nix), welches vermulhlich entsteht, wenn die
kleinsten Wasterlropfcheuin dem Augenblicke,
da sie einander anziehen, in Eis verwandelt
werden. Die meiste Zeit fallen nur unordent¬
liche ans kleinen Schneespihcn zusammengc-
häufte Flocken, und zwar wenn es warmer ist,
meistens größere, bei) großer Kälte hingegen
der Staubfchnce;

bxy
stillem Wetter aber be¬

sieht der Schnee öfters aus einzelnen kleinen
Sternchen von einer sehr mannichfaltigen aber
ordentlichen Gestalt, die jedoch alle aus klei¬
nen Erstrahlen zusammengescßt sind, welche
meistentheils Winkel von 6a, bisweilen auch
von zo und loa Grad unter einander machen;
so wie die ersten Eiöstrahlcn im gefrierenden
Walser gemeiniglich unker den Winkeln ent¬
stehen. Kepler soll die regelmäßigen Gestal¬
ten des Schnees zuerst beobachtet haben, zu de¬
ren Hervorbringung nach einigen neuern Beob¬
achtungen die kufcelektricität beykragcn soll.

10. «erixki kreuz, l-u cle niue lexznßulz; irr czsi>. V0K-
nzvii nmxÄrt/rcatro /äxicrrti'ze Socrirtrc.re. xux. 7/1.

Her regc ^ebrrrxk Ner nziuurkelctiou'.vingen in ccn verkzn-
SeUnß sver 6e snce^tigurcli, Soor
dlzzrl. 1747.

Versuch und Gedanken von der Verschiedenheit der
Gestalten des Schnees, von Ioh. Carl wilkc;
in den Schrved. Zlbhandl. 1761. S, z. 89.

^ Lome oSlcrvzrisn« rouclrinß rlre »zrure ok Lira«' b/
»ronLiri. cznnv^. kkilos. irzn,. dl. 92.

' v. obs. oa ch« irZure, ok lnov«'. kbendas.
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Der Schnee nimmt bald einen drey, vier, fünf, sechs

MM, bald einen selbst acht, zcbn bis zwölf Mahl
größern Raum ein als das Wasser, worin er
beym Schmelzen zusammenfließt.

' »Lnr»oi.odi 6- l'LIcÄr. Ucz mcisaii». I. II. i ?«»
rl» «787-

Seit der Mitte des stebenzchnten Jahrhun¬
derts hak man angefangen, die Menge des
W jserS, was jährlich im Schnee, Regen und
Hagel aus der

Luft
niederfällt, mit dem Re-

genmaße, Hyetomcter oder Ombronmer
zu messen; die Menge des Thaues zu schätzen
ist am allerschwersten. Hier ist ein Verzeich¬
nis? der Mittlern Hohe, zu der das Luftwaffe»:
jährlich an verschiedenen Orten steigt.

738«

Zu Utrecht 2z, 18 Paris. Zoll.
Leiden
Haarlem

28, Z4
23, 19
26, 5?
26, 82
38, 38

Haag
Delft
Dordrecht
Middelburg
Harderwyk
Paris ")

26, 80
I?, 2l
37, 02
33, oz
20, oo
ZS, 00

3i, 88

L»on
Siena
Rom
Zürich

Zu
') Lvisso« vicr. cle ?b>s. sagt >9" und wirklich gibt

auch das Mittel aus einer Menge, 'S", «l..
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Uosala (d. kleinste L.,) 1;, ?z
St. Petersburg 16, 08
(London nach Lristcm l.c. z," L.)

Die Nachbarschaft großer Gewässer, Wälder
und Gebirge kann machen, daß in einer Ge¬
gend jährlich viel mehr Wasser fällt als in ei¬
ner andern.

»I. e^-che Auszug aus dem täglichen Verzeichnisse der
Witterungen rc. Schwed. Abhandl. 2?.V- S. >6.

»p. rvaruenri» von der ungleichen Menge des Regen¬
wassers an verschiedenen Orten, iLdcndas. S.Z.

'Nie, Schenmavk Ausz. aus eitfjährige» Beob. zu
Zund re, lLbendns. a6 V. S. >?<>.

lieber die Entstehung des Thaues, des Nebels, des
Regens ic. sehe man die Anmerkung zu tz. »Zg.
nach. Den dort angestellten Betrachtung-,i füge
ich noch hinzu, daß das, was man dort Bläschen

Zu Westminsier 18, z6 Paris. Zoll.
Padua
Pisa
Ulm
Wittenberg
Berlin
Lancastershire
Upminster
Plymuth
Edinburg
Algier
Madera
Charleötow»
Abo
Venedig
Lund

Z2, z6
Z4, 49
25, 28
15, 94
19, z-
38, 44
27, 77
29, 09
20, 6;
2Z, Z2
29, 06
47, 82
2?, 54
Z?, 92
!?, Z9

Uyz genannt
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genannt bat, auch gar wohl eine solche Verbin¬
dung des Wasscrlheilchcns mit dem elastischen
Fluids seyn könne, da letzteres eine Atmosphäre
um erstcres bildet, g.

Herr de üüc hat es in seinen l-le?» lue Iz mcl-orologie
sowohl als in seinen Briefe» an ln rn,.'che¬
mo und I). ^liccc>n wovon crstcre auch in DreiNs
Journal übersetzt sind und letzterer sich in dem Ap¬
pendix zum disninly lt-vl-vv von >789 befin¬
det, sehr wahrscheinlichgemacht, daß der Regen
che er fällt, oder Wolke wird, in Hustgestalt in
derAtmosphärevorbanden gewesen se». S. auch die
Vorrede zu dieser Ausgabe des Tompendü. L.

S- 7ZY-
Wenn die Sonne gegen den Regen scheint,

so bringt sie die schöne Erscheinung hervor,
welche man einen Regenbogen (ir>8) ncmit.
La und sst, Y7 Fig. seyn zween Sonnenstrah¬
len, die man wegen der großen Entfernung der
Sonne von der Erde als parallel ansehen kann
(§. zoo). Indem der Strahl 8 s gegen den
Regentropfen ^ fällt, so wird ein Theil von ihm
zurückgeworfen, ein Theil aber geht durch ihn
und wild gegen den Perpendikel gebrochen, s b.
Iii b wild wieder ein Theil zurück geworfen
und geht von b nach a, wo er bey seinem Aus¬
gangs aus dem Tropfen von dein Perpendikel
ab gebrochen wird. Weil nun aber der Son¬
nenstrahl 8 a zugleich in dem Tropfen in seine
sieben farbigen Strahlen gespalten wird, so
können auch die farbigen Strahlen von o aus
nicht alle in einer Richtung fortgehen; der ro-
«hc wird am wenigsten gebrochen, der violette
an» stärksten; es sey daher cl' der rolhe, aV

der
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der violette Strahl. Ein Auge, daß sich in
l' befindet, würde also den Tropfen ^ nur
roch sehen. Eben so geht e6 mir dem Son¬
nenstrahle 56, von welchem der ro he 5X und
der violette 5D abgeht. Ein Auge, das sich
daher in 'ck befil.der, würde den Tropfen ^
roth, den N violek, und die dazwischen liegen¬
den (denn ^ und L liegen hier in der Zeich-
mmg nach Verhalruiß ihrer Große zu nahe an
einander) a^f eben die Weise von oben nach
unten gerechnet, orange, gelb, grün, hellblau
und dunkelblau sehen. Der Winkel, den der
Sonnenstrahl und der zurückgeworfene rorhs
Strahl, oder die verlängerte Linie 8 a und "5 L
mit einander machen, ist 42" 2'; der Winkel
des Sonnenstrahls »6 und des violetten oder
5W ist 40" iö^. Eben so groß sind die Win¬
kel c'ckvv und 51 wenn D W mit den
Sonnenstrahlen parallel gezogen wird.

§. 74o.
Wir können hier, so wie wir wirklich chun,

die Tropfen ^ und ö, und die dazwischen lie¬
genden, als unbeweglich ansehen. Sie fallen
zwar beständig, und der Tropfen, der anfäng¬
lich dag rothe Licht zurück warf, wirft gleich
darauf das orangegelbe, gelbe, grüne, hellblaue,
dunkelblaue und violette zurück, aber es tritt
beständig sogleich wieder ein anderer in seine
Stelle, so lange es noch regnet. Uebcrhaupc

Py 4 müssen
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müssen alle die Tropfen, von denen eine jinie
nach 1" gezogen mit "UVV den Winkel von
42^ 2^ macht, dem Auge in U roch erschei¬
nen, und so mehrere andere orange, gelb,
grün, n. s. w. Die Tropfen aber, die diese
erforderlichen Winkel mimen, liegen alle in
einem Kreist, dessen Pol 1" ist. So bekömmt
also der Regenbogen die Gestalt eines Krei¬
ses von sieben Streife!-, mit den Farben des
Prisma, wovon der röche S'reis auswendig,
der violette inwendig liegt. Um ihn zn sehen,
muß man die Sonne im Rücken haben, und
es kann also uns niemahls ein Regenbogen in
Süden erscheinen; ein jeder sieht auch seinen
eignen Regenbogen, und jeden Augenblick sieht
man einen andern. Je dunkler der Grund
hinter dem Regenbogen ist, um desto lebhaf¬
ter erscheinen seine Farben.

§- 74i.
Der Horizont verdeckt gemeiniglich den un¬

tern Theil des Regenbcgens. Er verdeckt die
Hälfte, wenn die jinie l'VV in der Ebne des
Horizontes liegt oder wenn die Sonnenst ahlen
dem Horizonte parallel lausen; das heisir, in
dem Äugenblicke, da die Sonne auf- oder unter¬
geht. Je mehr die Sonne über dem Horizonte
erhoben ist, ein desto kleineres Stück des Re¬
genbogens sieht man. Betragt die Höhe der
Sonne mehr als 42^ 2', so kann der Regen-

bogen
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bogen nicht gesehen werden. Hieraus erhellet,
worum uns zu der Zeit, wenn die Tage langer
sind, des Mittags kein Regenbogen erscheinen
kann. Hingegen könnte m m den ganzen Re¬
genbogen sehen, wenn man hoch ge-mg stünde,
um 42° 2^ umer den Horizont sehen zu können.
(Eigentlich sieht man den ganzen Eirkel dann,
wenn die Linien 1XÜ, 1'IZ, bei) be¬
standig bleibendem Winkel mir 1'VV, um letztere,
als fest auger-ommen, herumgeführt, in allen
Logen in die Tropsenwandeinschneiden. Also
hoch braucht man eben nicht zu stehen, man
dünste sich nur nahe an der Tropsenwand befin¬
den. So sahen die Franz. Mathematiker
s§. 74^ in Peru bume Glorien um die
Scharren, die ihre Kopse aus eine Wolke war¬
fen , nicht weil sie hoch stunde», sondern weil
sie den den Schatten auffangenden Strahlen bre¬
chenden Theilchen nahe waren. Lb.)

Die Thvrbeit des Mahrchens von den goldnen Regen-
bogcnschlüsseln fällt von selbst in die Augen.

Oesters sieht man anstatt des Regenbogens nur ein
kurzes Stück davon, oder eine Regeiigalic, wenn
da die Regentropfen fehlen, wo sich das llebrige
bilden sollte.

§. 742.
Oesters sieht man um den eben beschriebe¬

nen Hcniplregenbogcn herum noch einen Ne-
benregenbogen, besten Farben aber in verkehr¬
ler Ordnung liegen. Die Sonnenstrahlen
und cr/Z bringen ihn nach zwepmaliger Zurück¬
weisung in den Tropfe» L und O hervor. Der

Py 5 Winkel,



7ich Xlll. Abschnitt.

Winkel, den die Sonnenstrahlen und die zum
Auge restemrtcn Strahlen unter einander machen,
muß für den rochen Strahl ;o° zch, für den
oiolerren 54 " ch seyn. Seine Farben find nicht
so lebhaft, als in dem ersten Regenbogen, weil
die Strahlen, um ihn hervorzubringen, c'nmahl
mehr zurückgeworfen, und dabey mehr ge¬
schwächt werden. Noch seltner erscheint ein
dritter Regenbogen, dessen Farben wieder in
der Ordnung des ersten liegen.

§. 743-
Sehr selten entstehen auch Regenbogen vom

Mondscheine: sie sind aber nur schwach, we¬
gen der Schwäche des Mondlichted. Umge¬
kehrte Regenbogen, die man bisweilen gesehen
hat, entstehen vermuthlich von der sich im Was¬
ser spiegelnden Sonne. GodlN, Bouguer
und de la Condamine sahen l

?z6
den

21
No-

vemb. auf dem Gebirge Pambamarca in
Amerika, der Seile gegen über, wo die Sonne
aufging, jeder um den Kopf seines eignen
Schattens, der auf eine Wolke siel, drey con-
centrisch kleine Regenbogen. Bey Wasserfäl¬
len und anderwärts, wo das Wasser herum¬
sprüht , sieht man auch ordentliche Regenbogen
oder Stücke davon.

Wo» der Erklärung des Regenbogens von Torb. Berg¬
mann; i>i den Gchwcd. Abhandl. 1759. S. !Z>.

Fried. Maller über die Erklärung des Regcnbogeus;
i» den Schwei». Abhandl. 176z. S. »z?.

ktlZCIio-
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khicvomcnvrvm iristiz tcu arcui coclckiz 6ilizuiliri<z, iiikk.

sidi. ; in dc» ^s»-,»ei,k. nov.
T'oiu k-^i/. ? s-.

Außer den hier berannten Regenbogen gibt es öfters
noch an dem ober» Thcilc des inneren Haupt»
Negenbogcns mehrere an einander glänzende Wie»
dcftolungcn der Farben nach ihrer Ordnung von
außen nach innen, deren Entstehung bis jetzt noch
nicht hinreichend erklärt ist. Man sehe hierüber
priestley Gesch. der Optik, Deutsch S. 428. (w»
cinmahl Tropfen statt Strahlen stehen muß).
Smich Optik, Deutsch S. 244; «kaiigwirl, in
PNllcg. zde. Vol. 7. S. >L>Z. lL>aecc>wich im
alten Hamb. Magaz. >o.B. S.?z>. und vorzüg¬
lich Hr. n. Hcllw.rgs Adhandl. vom vielfachen
Regenbogen im neuen Deutscheu Musaum. 17^0.
4. St. G.420. Der sinnreiche Verfasser dieses
Aufsatzes erklärt die Erscheinung aus Wellenrin»
gen, die nach ihm auf der obern Hälfte des durch
die kuft herabfallenden Tropfens entgehen, a.

§. 744.
Höfe (cnionae, IrsIiZnez) um die Sonne

oder den Mond oder auch wohl um andere
Sterne, sind Kreise welche diese Wellkörper
zu umgeben scheinen, und bald weiß, bald wie
ein Regenbogen gefärbt sind. Sie entstehen
wenn sich die Strahlen von diesen Körpern in
den Dunsttheilchen unserer Atmosphäre, durch
welche sie zu uns gelangen, stark brechen; und
so kann man um ein jedes sieht einen den Höfen
ähnlichen Kranz sehen, wenn man es durch
eine mit vielen wäfserichken Dünsten erfüllte
Luft sieht.

Abend- und Morgenrörhe entstehen, wenn die Dünste
Hey auf- oder untergehender Sonne nur die rotheir
Strahlen in unser Auge werfen.

tz> 745-
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§- 745-

Man sieht auch bisweilen Nebensonnen
s -mtlrelii, parbelii) lind Nebenmonden (pgr->.
lellZnse), oder aslßer der wählen Sonne und
dem wahren Monde noch Bilder von ihnen in
der Luft, die meistens durch einen hellen, auch
wohl gefärbten Kranz umer einander verbunden
sind; oder es gehen auch wvhl nur ahnliche
Schwänze von ih en ab. Diese Erscheinung
laßt sich aus dem Brechen der Sonnen» oder
Mondsstrahlen in verrical in der just schweben¬
den Eisnadeln erklaren, und wirklich hat man
auch bisweilen bemerkt, daß dergleichen Eisna¬
deln bald daraus niedergefallen sind, nachdem
man Nebensonnenoder Nebenmondengesehen
hat. Aus eben solchen Eisnadeln ko> nen auch
die Schweife und Kreutze entstehen, die
man an der wahren Sonne, oder dem wahren
Monde bisweilen gesehen hat.

cnkizir.
nvaeuii

Sich.
6«

coroniz
er xsrlielii,; in seinen

ox. re!. //.
Mehrere Schriften hierüber findet man in S. Mergel»Grundriß der reine» und angewandten Chemie.

Greifswald 1777. z. i.V. S.zn. angezeigt, k.

Vom Gewitter.
§. 746.

Eine der fürchterlichsten, aber auch zugleich
der prächtigsten Luflcrscheinungen ist der Blitz
(kulmen) nebst dem damit verbundenen Don¬

ner
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tier
(tonitru). Franklin hat

1747
zuerst rich¬

tig gemurhmaßt^), daß der Blitz «in elektri¬
scher Funken, und Gewitterwolken elckirisirt
seyn möchten. Im Jahre 1752 hat man zu¬
erst in Frankreich darüber Versuche angestellt:
ein Mensch, der sich zur Zeit eines Gewitters
auf Pech isolitte, wurde dadurch stark elektri¬
sier, und le MvNNier richtete eine isolirte ei¬
serne Stange auf, die alle Zeichen einer star¬
ken Elektricilät von sich gab, wann ein Ge¬
witter in der Luft war, nach jedesmahligem
Ausbruche eines Blitzes aber ihre Elektrici¬
lät verlor.

Senebier's Fragen über die Slcktticität der Atmosphäre
im Rozier März und April 17S7. oe ruclur ls kÜeicorot. 1° IN L,.

') Aber I. w-nkler schon vor ihm (17>6) mit den
stärksten Gründen in seiner Abhandluna von der
Stärke der elektrischen Kraft des Wassers i»
gläsernen Gefäßen, debauprec. Man sehe hier¬
über vorzüglich Gehler» phys. Wetterbuch. Art.
Sliiz. L.

§. 747-
Man hat nachher in Frankreich, England,

Deutschland und in andern Landern die Gewit-
terelektticitäc theils durch aufgerichtete isolirte
Stangen von Eisen, theils nach Franklins
Einfalle, durch papierne Drachen, die man
von Winde jn die Höhe heben ließ, dergestalt
untersucht, daß heutiges Tages nicht mehr
daran gezweifelt werden kann, daß Blitz und
Donner nur Wirkungen einer starken Elektri-

cität
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cikät sind; zumahl nachdem der vcrdicnstvosse
Richmana zu Petersburg I?5Z den 6. ?lug.
in Gegenwart des Kupferstechersder kaiserli¬
chen Akademie, Sokolow, von einem elektri¬
schen Funken erschlagen worden, der aus einer
solchen isolirten nnd durch das Gewitter elek-
trisirten Stange hervorbrach.

- lvclsilvn tui Iz mvrr clc >»i. vicn«>u»r, lue lc 6 l^ouc

,75z crc. in der rriil. 1'scsli. n. äs Sc. 6- Paris
>^nnc« >74Z. ä p-»i, >757-

-^n sccouni ok ike äesili vk dlir. L. vv. mcnvi/iiikl crc.

in den pliilvk. Irans. 49V. I Tb. S,6i.
' Nachricht aus St. Petersburg von dem betrübten und

merkwürdigen Todesfälle des Hrn. Prof.Nichmc.mls
mit physischen Aumcrk. begleitet von M. iL. H.
(Mich. «Lpbv. Hausm).Aus mündlichen Nachrichten des Hrn. Prof. Drnyen-
stcine, der gleich nach dem Vorfalle in das Aich-
mamiische Hauo kam, weiß ich, daß höchst wahr¬
scheinlich der Bliy in das Haus geschlagen, und
erst in einer sehr geringen Distanz von dem Er¬
schlagenen , den Apparat erreicht hat. ü..läcmoirs vü sprcs gvvir Nonns un mvxcn alle pvur elcver
fort Uäur er k pcn >Ie krsiz un cvrpi clcÄrilzNl- isole
vn rsppvne äc, oNkervarion» krsppsnres erc. pzr dl.

OL oosvis; in den il/»». xrr/r»t. ?'o»n /c. 5^e»
Von meinem meteorologischen Tlektroskop S. die oben

§. 5,6. angeführten Abhandlungen und da» Goth.
Magaz. 1. 1. 157. e.

S- 748-

Wodurch aber die Gewitterwolken elektri-
sirt werden, das ist nicht so leicht zu erklaren.
(Jetzt weiß man, daß jeder aussteigende un¬
sichtbare Dunst (Dampf) elektrisch (§. zz8 i )
und daß dieses, wo nicht die einzige, doch
wohl gewiß eine Milursache der Elektr. der

Wolken
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Wolken sey. L..). Reibt such die Luft durch

Hülfe der Winde an den imeleklrischen Wol»

ken? oder gibt es elckciische u»d unelektrische

Wolken, die sich an einander reiben, und sind

die Secwolke» elektrisch, wie
Franklin

will *).

Wenigstens bemerkt man schon Elekericitat in

der Höhe, sobald mehrere große Wolken am

Himmel durch entgegengesetzte Winde getrieben
werden. Oder werden die Wolken wie der

Turmalin durch das bloße Erwärmen elektri-

sirt? Es entstehen nun ober dergleichen Ge¬

witterwolken, wie sie wollen, so ist doch das

gewiß, daß sie eben die Eigenschaften zei¬

gen werden, welche andere elcktnsirte Körper

zeigen; anziehende Kraft gegen unelektrisirto

Wolken und andere Körper auf der Erde, zurück¬

stoßende gegen gleich stark ckektrisirte Körper.

') Diese Meinung hat Franklin förmlich zurückgenom¬
men (t-eirrcz cin 41k k<l. 51,176). lieber
diese Materie ist außer r>x ruc's Werk über die
Meteorologie noch vorzüglich dessen ?ter Brief an
Hr. de la Mecherns im Rozier August 1790, s»
wie Hrn. Volra's Briefe an mich in Nriigna-
relli's vidi, tiic- -i'kuropz, nachzusehen. Von die¬
sen ist nunmehr der erste Theil übersetzt erschienen:
>rlcx. Volr» mcrcoroloßilclre Nricke neölt eiuer Lc»
tckrcilmnß ftine- kudiomcrcr,, euz (lim liolizmlcken
mir Anmerkungen Sc» kk-rouizelxer». irNinst. l.cix-
^'5 '7SZ-

'Versuche und Beobachtungen über Elektricität und
Wärme in der Atmosphäre, nedst der Theorie der
Luft-Elektricität von Herrn de Luc und eine Ab¬
handlung über das Wasser von w. A. L. Lam,
padiue. Berlin und Stettin -7SZ- L.

s- 749.
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§- 74Y-

Im Sommer sind die Gewitter häustger

als im Winter; wegen der stä'kern und schnel¬

lem Veränderung in Wärme und Kälte wer¬

den vielleicht die elektrischen Wolken den Som¬

mer über leichter elektrisüt. Vielleicht sam¬

meln sich auch im Sommer mehrere elektrische

Dünsie in der Luft an, und vielleicht ist das,

was wir eine schwüle Lust nennen, eine mit

vielen elektrischen Theilen erfüllte Lust '):

warum sie sich durch das Gewitter kühlt, das

ist nicht schwer zu errarhen. Des Nachmit¬

tags und Abends entstehen mehr Gewitter als

des Morgens, vielleicht weil in jenen Tages¬

zeiten der Luftkreis mehrere Veränderungen in

Warme und Kalte erleidet als in dieser. Die

Gewitter erscheinen in bergigen Gegenden öfter

als auf dem ebnen Lande, wegen der anziehen¬

den Kraft der Berge gegen die Wolken, und

manchmahl ziehen die Gewitter etliche Tage

darüber herum. Die großtropsigen Gewitter¬

regen entstehen vornamltch erst bey nachlassen¬

dem (? L.) Gewitter, weil sich dann die Tro¬

pfen erst recht ansangen anzuziehen. Die hef¬

tigen bey den Gewittern entstehenden Winde,

rühren von der schnellen Abkühlung der Lust

her. (Auch wohl von der durch dag fallende

Wasser entwickelten just und Dampfen^ L.).

*) Man findet aber doch im Winter die Wolken eben¬
falls stark elektrisch. Sollte nicht die Seltenheit
der Donnerwetter im Winter vielmehr daher rüh¬
ren, daß kalte Luft besser Wirt als warme,

welche«
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welches sie mit alle» isolirenden Körpern gemein
hat, und folglich nicht leicht ein Blitz entstehe»
kann, es müßte denn der Vorrath von elektrischer
Marerie sehr groß seyn. Auch lehrt die Erfah¬
rung daß die Donnerwetter, wenn sie endlich im
Winter kommen sehr schwer sind. Dieses ist eine
Muthmaßung »es Hrn. Achard chymisch > phy¬
sische Schriften. S. 2ÜZ. L.

§. 750.

Der Blitz
ist

ein großer elektrischer Funken,

der zwischen elektrisieren und nicht elektrisieren

Wolken, oder auch zwischen elekmsirten Wol¬

ken und Körpern auf der Erde, ja selbst zwi¬

schen einem Paar Körpern auf der Erde, wo¬
von der eine Elektricilät aus den Wolken be¬

kommen hat, entsteht. Hieraus erklart es

sich leicht, warum der BliH am öftesten in

hohe Baume und Thurms, und vorzüglich in

gewisse Thurms und gewisse Baume einschlagt.

Vor diesem hielt man den Blitz für eine bloße Entzün¬
dung brennbarer Dünste in der Luft.

§. 75 r.

Die Wirkungen des Blitzes auf die Körper,

die er trifft, smd, entzündliche Körper anzuzün¬

den und auch wohl das Feuer wieder auszu¬

schlagen; andere Körper zu zerschmettern: bis¬

weilen nur die harten, ohne die weichern, durch

welche er geht, zu beschädigen; Metalls zu

schmelzen, ohne eben immer die wcichern Kör¬

per zu verletzen, welche die Metalle umgeben;

Thiers zu södlcn. Viele Erfahrungen haben gs-

Zj äe-Lt,
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zeigt, daß der Blitz vorzüglich in den Metallen
fortgeht, wie ein jeder elektrischer Strehl (hat.

Unterschied unter kalren und warmen Sw'äno». Gibt
es auch kalte Schmelzungender Metalle? (.Gewiß
nicht, k.)

Ist es wahr, daß Gewitterfeuer vorzüglich schwer zu
löschen sind? vielleicht weil der Blitz alles aus ein«
mahl gleich in Flammen setzt (Auch weil der Blitz
gewöhnlich die Gipfel der Häuser zündet, wo man
die in den Familien vorzusindenden Hülfsmittel
nicht anwenden kann, da denn das Feuer, durch
den Krnrni, womit die Gewitter ankommen,
gewöhnlichschon che die öffentlichenAnstalten
gemacht werden können, sehr über Hand genom¬
men hat. ü,.)

§. 752.
Der Donner ist der Knall, der mit der

Ausbrecbung des Blitzes verbunden ist. An
sich selbst ist er vielleicht öfters einfach, aber
der Wiederhall und auch mehrere bald auf ein¬
ander folgende Blitze können ihn vervielfälti¬
gen: ein Blitz kann auch durch mehrere Wol¬
ken nach der Reihe durchgehen und so einen
vervielfältigten Donner hervorbringen. Wenn
man nahe bey dem Orte ist, wo der Donner
entsteht, so hört man ihn öfters, vielleicht im¬
mer, einfach. Je später er auf den Blitz
folgt, desto weiter ist man von der Gewitter¬
wolke entfernt; wie weit, das kann man auS
dem Vorhergehenden(§.268) finden.

Der Blitz, nicht der Donner kann beschädigen, noch
weniger eingebildete Donnerkeile.

(Kann der Blik vbne merkliche» Donner einschlagen
und zünden? Die Erfahrungen sind freyiich sehr '
selten, aber diese, ihrer Seltenheit wegen, gar

nicht
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vicbt als unglaublichzu verwerfen. Ein merkwür¬
diger Fall dieser Art wird in folgender Schrift
erzählt: Gvschichre der außerordentlichen Na-
ruvbcgebeiihvir, da am iz. August. 1785. durch
einen zwiefachen Lliy, odnc darauf erfolg¬
te» Donner, die Reichsstadt Frankfurt an zwccn
unteifchicdenen Orren angezündet wurde ec.
Franks. 178Z. 8. von t, 0. R Bon Donner bei)
heiterem Himmel, welches gewissermaßen der um¬
gekehrte Fall ist, reden die Alten häuffg. kkor.
I.M l, OilcXXXlV. ttom, uchlk, XX. IZZ. VirZ.
ti-oro^c. I. 487. Llc. l. <1- Divin. Ll, IZ. Wjxaber wissen von einem solchen Donner aus neuern
Erfahrungen nichts, wenigstens von keinem in
hoher Lust. Jedoch redet Senelner in der ange¬
führten Schrift, Rozier, April 1787, davon.
Man sehe indessen nach L. L. Gronau Bemerk,
über das Gewitter im ix. Band der Schriften
naturforschendec Freunde, oder im aten der Beod.
und Entd. von der Gesellsch. naturf. Freunde. L.

Won nahen und bestigen Blitzen ohne Donner, s»
daß der Beobachter schier hätte auf den Gedan¬
ken kommen mögen, er habe sein Gehör verloren,
erzählt Hr. de L.üc der ältere eine Beobachtuniz
seines Bruders im Rozier 0-k, 1791. lleberhaupt
herrscht hier noch sehr viel Ungewißheit, und es
scheint fast, als ob man, tun die Natur des
Donners ganz zu erklären, außer dem Knall der
den elektrischen Funken begleitet, und den Folgen
des Echos noch andere Gründe zu Hülfe nehmen
müsse, die noch nicht ganz zur Deutlichkeit ge¬
bracht sind. Hiervon in den Vorlesungen. L.

§. 7SZ.

Wie kann man sich gegen die Wirkungen

des Büße? in Sicherheit stellen? Gewiß nicht

wenn man auf elektrische Körper tritt; noch we¬

lliger, wenn man sich gar während des Gewit¬

ters elektrisirt. kanten mit Klecken oder das

Abfeuern der Geschütze kann vielleicht die Ge--

Zz a willee-
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witterwolkcnzerstreuen, vielleicht auch naher
herbei) ziehen, wie ein jeder tuftzug, und so,
wie auch der Wind manchmuhl die Gewitter
zerstreuet, mar-cbmahl aber erst zusammen
treibt. Ein Donnerschi-mmöchte auch wohl
nicht viel nützen.

Daß das käuten der Glocken die Gewitter nicht vertreibt,
ist wohl jetzt allgemein bekannt, od es aber den
Blitz herben lockc, wenigstens noch nicht erwiesen.
Einen guten Leiter gibt sreplich die Glocke mit
dem hänfenen Strick, wenn Menschen letzteren mit
der Erde verbinden, ab; so, daß also ein Blitz
der vielleicht an der Mauer des Thurms herabge¬
laufen sevn würde, jetzt auf die Glocke springt,
und den Läutenden gefährlich wird. Eben das
gilt auch vom Abscmen des Geschützes, man kann
nickt wisse» ob sich das Gewitter nicht auch ohne
diese Anstalt vcnheilt haben würde. Wenn cS
der Donner der Kanonen lhut, so fragt sich
warum des Gewitters eigner Donner es nicht ebenso gut tbun könnte. Soll es nicht sowohl durch
den Schall, als durch die Explosion geschehen, so
findet derselbe Einwurf wieder Statt; auch erstreckt
sich diese Wirkung de» Kanonen nicht weit. De«
Blitz selbst aber kann wohl ein Luftzug so wenig
beugen, als einen Sonnenstrahl. Wenn der Blitz
einschlägt, so geschieht es gewöhnlich an stumpfen
Ecken des Gleims, und nicht durch die Dachfen¬
ster, durch die in den meisten Häusern ein großer
Zug ist. Selbst wenn er durch Schornsteine herad-
säbrt, so ist er gewöhnlich durch die sehr erhabene
Ecke, oder den Nauch, oder die verdünnte Lust,
und nickt durch den Zug gelockt worden. Nützlich
ist es hingegen gar sehr bcp Gewittern ein Fen¬
ster im Zimmer offen zu lassen, um nicht durch
eingeschlossene Luft, die Angst, die bev vielen Per¬
sonen nicht bloß m?ral>scke, sondern physische
Ursachen hat, noch zu vermehren. L..

Vielleicht könnte doch die bcpmKanoiiiren erzcugteLuft,
oder auch, wenn es häufig geschieht, der aufstei¬
gende Dampf etwas zu Schwächung des Gewittersbeytraze».
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bentraqen. Große, zumakl auf Bergen angezün¬
dete Feuer (Opfer auf den Höben?) inöchten
wobt, nach den vortrefflichen Versuchendes Hrn.
rolra noch das kräftigste Mittel seyn Donner
und Hagel abzuhalten.

§. 754-

Am sichersten ist nun wohl, wenn man sich

wahrend eines Gewitters in einem nicht dun¬

stigen Zimmer in einem niedrigen Gebäude,

bey offenen Thuren, auch nicht nahe de» ho¬

hen Körpern befindet, nnd so viel als möglich

ist, die Nachbarschaft mit Metallen vermeidet.

Man hat auch sehr und allerdings mit Gründe

empfohlen, die Elektricität der Gewitterwolken

durch eiserne Stangen und Draht (Kupfer

leitet kräftiger Ä..) abzuleiten welche die Elek¬

tricität der Welken gleich einsaug-m, wie ver¬

schiedene Thürme manchmahl vcn selbst lhuy,

die deswegen an der Spitze während eines Ge¬

witters leuchten. Eben so leuchten auch die

Spitzen der Mastbäume an den Schiffen bis¬

weilen bey den Gewittern.
Oc »ueinengi kutmmi, griititto ex SvÄnnz eleÄricuslii

Uiss-str 10. »ettk. vv>ttiri.nn, l.ips, >75Z 4-
Ioh. Ignaz von Felsiger Kunst Thürme oder andere

Gebäude vor den schädlichen Wirkungen des Blitzes
zu bewabrcu, Brest. >77'. gr. 8.

lieber die beste Sicherung seiner Person bey einem Ge¬
witter von I. n. Tcrciiö. Bützotv und Wismar
>774. 8.
L. Lichrendergs) Verhaltunasregeln bcv nahen
Doiinerivettern, nebst den Mitteln sich gegen die
schädlichen Wirkungen des Blitzes in Sicherheit
zu setzen. Gotha 1774. gr. 8. (Neueste Aus¬
gabe >778.)

Zz z -H-n.
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"Hrn. Roscnthals wichtiger Nachtrag hierzu im Goch.
Mag. >v. i.

I. I' Hemmers Vcrhaltungs-Regeln, wenn man sich
zur Gewitterzeit in keinem bewaffneten Gebäude
befindet. Manheim 17^1. 8.

Won der Sicherheit wider die Donnerstrahle», eine
Abhandlung, welcher die Churbanerische Akad. der
Wiss. eine goldne Medaille zuerkannt hat, von
Phil. per. Duden Gölt. nno Gotha >774. 8.

(lieber diese Materie ist in unfern Tagen sehr viel mehr
geschrieben worden, als hier anzuführen der Raum
verstattet; Ich nenne daher anstatt aller, ein Werk,
das mit Recht hierin classsch genannt werden
kann, und von vielen später» Schriftstellern, ohne
es zu nennen, gebraucht worden i«> , nämlich:

I?. ZI. H Rcmiaru» vom Blitze. Hamburg >778. 8.
Won diesem Werke ist nunmehr eine Fortsetzung
erschienen, die man aber auch füglich ganz als ein
eignes, vollständiges Werk gebrauchen kann: I.
ZI. H. Reiinariis »euere Bemerkungen vomBlitze:
dessen Bahn, -Wirkung, sichere und bequeme Ab¬
leitung: aus zuverlässigen Wahrnehmungen von
Wetterschlägcndargelegt. Mit 9 Kupfertafeltt.
Hamburg >794. gr. 8.

Ebendesselben Vorschriften zur Anlegung einer Vlitz-
ableitung an allerlei) Gebäuden :c. Hamburg,
>778. 8."Anleitung Wetterleiter an allen Gattungen von Ge¬
bäuden auf die sicherste Art anzulegen. Mit Kup¬
fern. Verfasser I- I- Hemmer. Manheim >786.
Auszug daraus in Gvth.'Magaz. iv. 2. 156. Ist
es besser die Ableiter stumpf oder spitz zu machen;
Erumpsendlaner und Spiycndinner. Rückschlag
(,-kiurnin^ des Mord Mahon. Veyspiele
von Gebäuden, die der Ableiter nicht gesichert
hat, sind die Kirche zu Genua, (Leipziger Samm¬
lung zur Physik a B. S. 588.) das WerkhauS
zu Heckingham bey Ncmwich, (kbllos. 7^B»
l'.u ) letzteres war mit 8Ableitern versehen, im!»
wurde nichts destoweniger vom Blitze gezündet.
Solcher Bcvspicle gibt es mehrere. Man hat
aber gefunden, daß alsdann die Ableiter entwe¬
der gemeiniglich nicht mit gehöriger Vorsicht an¬

gelegt
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zcleat worden waren, oder daß man sein Haupt-
umstand) den Spitzen zuviel Krafr in die Ferne
zu sichern zugeschrieben, und daher die nötbige
Belegung mancher Ecken und Giebel aus der
Acbt gelassen hatte. — Vorschritt zu einem voll¬
kommenen Blitzableiter, st.)

Eine Beschreibung enies Ableitcrs mit einer oöschan«
siale dabei) defindet sich in -zöpfnere. Magazin für
die Naturkunde Helvetiens z.B., und aus diesem
im Goth. Magazin v. 4. 148. st..)

§- 755-

Man hat auch Blitze gesehen, die dicht
an der Erde ohne Gewitterwolken entstanden
stnd. Vielleicht sind die Entzündungen der
Dünste aus Kettern, die lange verschloßen ge¬
wesen sind, aus S'einkehlengruben, u. d. gl.
etwas ^sehnliches (? L..). Aber man darf deß-
wegen nicht mit Maffei glauben, daß alle
Blitze auf diese Art entstehen. Dag Welter-
leuchtcn (kulAursrio) ist eine Art von Blitz
bey der man keinen Donner Hort; man pstegt
auch, wenn man es sieht, zu sagen, das
Wetter kühle sich. Es kann von einem weit
entfernten Gewitter herrühren, oder von einer
Gewittermolke, die hoch in der Luft steht; bis¬
weilen auch eine Erscheinung des Nordlichts
(§. 759-) styn.

Anmerkungen vom stillen Wetterleuchten, von ?orb.
Bergmann in den Schmed. Abb. >760. S. 6:,.

Dell» sorms?iollc clc lMmini, lr-tttzic, gl) Sien, d1-Nt.kcle
smvloui! üi»?i-ri. Vcronz >747. 4.Des Marchese Scipio Massel Gedanken von de»
Blitzen u. s. w. aus dem Jtal. übers. Frankfurt
und Leipzig 17ZL. gr.«.

Zz 4 Die
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Die Meynungen der Naturforscher von den Ursachen de«
Donners, von Job. Carl Milkc; in den Schmcd.
Alchandl, >750. S. 8>. >4?.

Job. Friedr. Harrmanns Abhandlung von der Ver¬
wandtschaft und Aehnlichkeit der elektrischen Kraft
mit den erschrecklichen kuftcrschciiiungen. Hanno¬
ver 17 9. 8.

«bendess. Anmerkungen über die nöthiqe Achtsamkeit
de» der Erforschung der Gewitterclektricilät, nebst
Beschreibung eines Elekliieilätszeigcrs. Hanno¬
ver >?6a. 4.

I-lcmoU- bir Ics clkers llu ronncec compzres z ceux c!e
I'elcälsicile; »vec ouelczuc, conlici^rzlions kur Ics
MV7-NZ cle l- gzrsnnr 6cs Premiers, psr dt. I'svde
riorrnr; in de» ric l'ac-18. ,<>)'. -irr /c. - 7,!^.
p--e

'Beschreibung der Wirkungen eines heftigen Gewitters
welches den 12., Juli >789 die Stadt Halle be¬
troffen bat, nebst einer ausführlichen Erklärung
der Entstehung der Gewitter von rc. G. S-Rlügel.
Halle 1789. 8-

§- 756.
Zu denjenigen Lufterscheinungen, bey welchen

ein merklicher Grad von Elekirieiät Statt fin¬
det, gehört noch den neuern Beobachtungen
auch die Wasserhose (preller). Man ficht
bey ihr unter einem Geräusch eine simkere oder
schwächere Wassersäule sich von einer Wolke
herab gegen das Meer begeben, die von ei¬
nem Orte zum andern fortrückt, auf Schissen,
oder auf dem festen Lande, wenn die Wasser¬
hose das Meer verläßt, ansehnliche Verwü¬
stungen macht, und sich überhaupt in einem
Wirbel herum zu drehen pflegt. Man will
bey ihnen zu Zeiten ein Feuer oder eine Art
von Blitzen wahrgenommen haben, so wie

andere
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andere Erscheinungen, die nur aus einem elek¬

trisieren Zustande des Wassers, woraus sie

bestehen, erklärt werden können. Die Schiffer

pflegen gegen die Wasserhosen zu feuern, um

sie dadurch zu zerstören.

Umsiändlich handelt hiervon r>, Franklin in seinen
exs>->'>mrni5 ->ncl oi>sc>-v. on MeÄricir/ NN mehreren
Stellen, die man leicht zusammen finden wird.
Hr. rvuke in den Schwed. Adhandl. für
Försters Beobachtung. S.yZ-

^ Lo»>eÄu>es coneeeninA »n<l vi'-ireelprur» , "kore.z.
so'i znil kkuericsnc, k? L z reiinixis okUolton, UNd

ol ^-icelpciuix dj- ol.iven Llc>. erstere

S. ?zz, letztere S. >c>> im u Band der l'KUos.
iesnzn6l. c>k >ke /^meric-m Saciei^.

'Beschreibunq einer fürchterlichen Landwasserhose im
Gvth. Magaz. v. q. 90.

' Michauds Zkachricht von einer merkwürdige». Nozier
April >76?.

Von andern glänzenden Lusterscheinungen.

§- 757-

Unter die übrigen glänzenden susierfchei-

mmgen gehören die
Irrlichter

oder
Irrwische

(lAuez siarui smbulcuiex), die sich vornämlich

üder siimpfichlcn Orren, Mooren, Kirchhöfen,

Schindangern, >1. d. gl. sehen lassen. Sie

fliehen vor dem, der sie verfolgt, und verfol¬

gen den, der vor ihnen fliehet. Vielleicht

emstehen sie aus mancherley ölichten und fetten

Ausdünstungen, die sich in der inst ansam¬

meln. Bestehen sie wirklich aus einer schlci-

migen Materie, wie einige erzählen, die sich

Z j 5 ihwr
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ihrer bemächtiget haben wollen? Ein Klum¬

pen leuchtender Insekten kann übrigens zu

Zeiten dergleichen Erscheinungen nachahmen.

(Sollte nicht vielleicht ein hier erzeugter natürliche?
PhvsphoruS oder eigentlich Phosphor - Luft die Ur¬
sache des Leuchtens seyn? Hierdurch erklarte sich
nicht allein das Leuchten sondern auch die Selbst¬
entzündung. Dock so lange man nicht genauere
Beobachtungen dieser sonderbaren Erscheinungen
hat, als bisher, so läuft alles hierbey auf leere
Muthmaßungen hinaus.

Eine höchst merkwürdige, hierher gehörige Erscheinung
erzählt Hr. Viceberghauptmann von Trebra im
D. Nderknr, Ottober 178?.

Eine ähnliche findet sich beym Shaw in-v-u «c. (r»n-
-Inn >754, 4.) S. Sie entstund ans einem
Irrlicht und schmolz wieder zu einem zusammen,
und das einigemahl abwechselnd, st..)

S- 758-

Die sogenannten
Sternschnuppen oder

Sternschneutzen
(llelluo cucienkes) sind viel¬

leicht ähnliche Wirkungen fetter Dünsie in

dem sufikteise, die sich entweder wirklich ent¬

zünden oder auch nur bloß leuchten: und eben

dahin gehören die
fliegenden Drachen, Feuer¬

kugeln
(bol>6ez) u. m. d. gl. bisweilen gese¬

hene Erscheinungen, bey denen übrigens auch

vielleicht wenigstens' zu Zeiten, einige Elekm-

cität mit im Spiele ist.

Memoire lue Ic meieoec 011 Zlvde stc keu, odlervc »u mol»
6- Piiller -iernlcr, -Izn, uns A-sn-Is pzrue -Ic la
krsnce, par dl. re ac>v; in de» ^l/cm. -te I'aca^.

-t>?5/c. -77-, z»-?. -lLF.
'Theorie der am -.atenIuli, »76a. erschienen (erschie¬

nenen) Feuerkugel, abgehandelt von I. El. Silber.
schlag.
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schlag, Magdeburg, Stendal und Leipzig 1764.
4- »ntKupf.

* Waigels reine und angewandte Chemie > B. S-^7.
Vorzüglich sind hier zu empfehlen die hierher gehörigen

Abhandlungen in den rniio! lo, 1784. haupt¬
sächlich die von 0, Vlagdcn; ferner Rirrcnhouso
hierüber IN de» er.ilns. c>h lUc Lvc.
Vol. II. p. >74. und l-eirere üllcomeieasvl. lle' c-I.
Llici snxnLinn, on s/eunsunn e ?o«uvc> con Ie eils>oits
Ui 4dirc>uio vss^rui. ruiiii 1789. 8 lt.

S- .759-
Alls dergleichen fettigen Dünsten haben

einige auch das
Nordlicht

oder den
Nord¬

schein (surora borealm) erklären wellen. Die

Nordlichter werden vornämlich nur in den

nördlichen Gegenden gesehen; und zwar am

häufigsten um die Zeit der Nachtgleichen, be¬

sonders im Herbste. Sie erscheinen uns nach

Norden zu, öfters etwas westlich, ziehen sich

aber zuleßt ganz nach Norden. Sie scheinen

in einer Hohe von 120 und mehr Meilen von

der Erde zu entstehen; ein größerer oder klei¬

nerer Theil des Himmels erscheint dabcy erleuch¬

tet oder hochroch und feuersarben; starke helle

Lichtstrahlen breiten sich dazwischen aus und

gehen bisweilen weit über den Himmel weg:

manchmcchl gehen ringsherum vom Horizonte

feurige Strahlen nach dem Scheitelpuncse zu,

oder der ganze Himmel scheint feurig und in

einer zitternden Bewegung zu seyn. MiMsM

erklärt die Entstehung des Nordlichtes unge¬

mein glücklich aus Dünsten der Sonnenatmo¬
sphäre (§.

6iZ.) die
von

der Erde angezogenwerden:
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werden: Zeit, Ort und alte Umstände bey dem

Nordlickue werden daraus begreiflich.
' Dieser Hypothese von Mairan hat D'Alcmberr sehr

wichtige Zweifel entgegengesetzt(Opulbui-«
S .ZZ4.) e.

1°rsire pkyllquc er dltkoilque <Ic l'zurorc borczIcZ pzr >l.
Ol! kizwärl, ä Paris >7ZZ-

teconäc ccllr. rcvue er AUAM-Nle-, s Paris 1744. gr. 4.
Lclaircillcmcnssur lc rraiie pkzNique cr lrilloritzu- clc l'aurors

bvregl«, crc. zrar I>u r>L «anr»!4Z III de» /Urm. 4c
t'ncag. ,a> /c. >74^. />.,?>

per. kVargenrins Geschichte der Wissenschaften vom
Nordscheine; in den Schwed. Abhandl. >7?».
G. >6y, 175z. S. 8;.

Thorb. ZZeramnnn von der Höhe des Nordlichtes;
in den Schwed. Abhandl. >764. S. 200. 257.

Idcmarks »n llra Aurora doreslls l>z? k>I>. xvi!4l4; in dell
Ndilo/l tranrrich k^-I,/.Xlt-b ?. x-rrs. r aF.

'v. Felbiczcv, wie Nordlichter zu beobachten. Sora»
>77-- 4.

'Physikalische Untersuchung der natürlichen Ursache»
des Nordlichts nebst einigen neuen Bemelkungen
über diese Lufterscheinung von Frech, v. Hüpsch.
Cölln am Rhein, 1778. 8.

'Franklin im aTheil seiner gesammeltenSchriften.
Deursch in der Leipziger Samml. zur Physik.
2 B. S. 249.

' I. c. Mike von den neusten Erklärungen des Nord¬
lichts; im Schwed. Museum herausgegeben von
L. G, und <c. H. Grönittg. Wismar, Schwerin
und Bützow >?8z. 8. > B. S. z>.

'Schriften darüber inkveigels reiner und angewandter
Chemie. > B. S. 424.

"p. Heils Abhandlung über das Nordlicht in den Wiener
Ephemcriden für 1777

'Anrsn Lramer Ueber die Entstehung des Nordlichts.
Bremen >784. 8.

SluSzug daraus. Goth. Magaz. >v. 2. 16z. pcyvoux
de la Coudricre hat etwas Aehnliches cbendas.
1. i. >0.

'Eine Geschichte des Nordlichts findet sich in «Lggers
phys. und statist. Beschreibung von Island w.
Kopenhagen >786. s.

'k.ecv-il
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" kecueil 615' dl-moii-es loi^ l'-nslogie >l« I'Lleeie. er 6»

dgäßnculm« gsr I. ll. Vän svi!eoui4 ä >z blz^e
1784- 8- III. Vol.

Meiner oben §. ?6y in der Note geäußerten Muth-
maßung füge ich noch dieses hinzu, daß, da die
Herren Förster- (Beobachtungen, S, >04) das
Südlicht ausströhmend gescheu haben, wir aber
das Nordlicht sehr oft schwach und stille ohne
Strahlen sehen, vielleicht eine Verwechselung der
elektrischen Pole vorgehen könne. Doch versichert
U7o!»ia (Natimgesch. von Thili) daß die Süd¬
lichter häufig auf den Chilenischen Inseln ge¬
sehen werden, gibt aber keine Beschreibung
ihrer Form. L.

Vorzügliche Aufmerksamkeit verdient der Umstand, daß
sie erst in den neusten Zeiten wieder so gemein gewor¬
den sind, Halle? der eines von i-^üseiuios. »-„»-idt.
n. 847) beschreibt sagt: dieses sey das erste N.
L. gewesen, daß er selbst gesehen, und doch war
er einer der aufmerksamsten Beobachter des Him¬
mels und damals bereits 60 Jahr alt. L.

Wichtige hierher gehörige Bemerkungen S. Goch. Ma-
gaz. V. z. >87. Rozier >79 Iunius. p 440' An¬
dreas Ginge Missionare in Grönland über den
Einfluß des'Nordlichts auf die Magnetnadel im
ztenThcil der V7?e Sämling ie. die ich oben S.
s.l. d>' z angeführt habe. Abbe Lides Prof. zu
Toulouse erklärt daö Nordlicht aus der rauchen¬
den Salpetersäure, die entsteht, wenn sich die
Monistische Lust mit der dephlogistisirten durch
Elektrieität zersetzt. Rozicr >790 IuniuS, und
Febr. >79>. Diese Grille ausgenommen enthält
der Aussatz manches Gute Eine Beschreibung
eines sehr merkwürdigen Nordlichts findet sich in
den i'Kiioi. Voi 74. und aus denselben in
Hube über die Ausdünstung S. »98. Es ist ei¬
gentlich die Gmetinsche. L.

§. ?Ü0.
Man hat übrige -s auch zur Zeit der Er¬

scheinung eines Nordlichtes eine öfters ziemlich
starke Elektrieität in der Luft wahrgenommen,

durch
V . " '
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durch welche isolitte jeiler wie Hey einem Ge¬
witter me-klich clcktrisirt werden. Auch wir¬
ken die Nordlichter sehr deutlich auf die Ma¬
gnetnadel und verandern die Richtung dersel¬
ben. Diese Begebenheiten sind um so viel
weniger zu erklären, da wir von der Elcktrici-
täc und dem Magnetismus so wenig in Anse¬
hung der Ursachen wissen.

(Daß ober z. B. P. Hell zu tVardehus davon nichts;
und Hr. van Swiude» etwas Aehnlichcs dey mes¬
singen Nadeln bemerkt baden will, macht wo nicht
die ganze Sache bedenklich doch manche Beobach¬
tungen zweifelhaft. Man sehe hauptsächlich das
unter dem vorhergehenden § angeführte wscu-n
des Hrn. v. r ui. ? >7- in der Note,
und das daselbst befindliche Sceiglchiiersche Mein.
Auch Hrn. Röniu» Beob. im Evtl). Mag. m
17g. "Ich widerspreche nicht, sondern empfehle
bloß Vorsicht und genauere Prüfung. L.

10. nn^ie. ve'idixi.Nk conissturz Na vi clsätrics vsporvm
scelzrinm in lumina knrcnN. Lips. 176z. 4.

Beobachtungen und Mnthmaßunaen über die Nordlich¬
ter »VN I. iL. Ä. rvicdeburg. Jena >7?l. 8.

Schriften über die Luftcrscheinungen.
l) nnri. nxz btsrso^z, in scincii opc>-. Rom. 7t.
») ttiliniia nsiursUe 8s l'zir er 8cz msreoesz, pzr dt.

I'vbde vicn^nv. äl'att« >770, >77>. la,- 7t.!. X.

Des Abbe Richards natürliche Geschichte der hilft
und der Begebenheiten in derselben, aus dem
Franz. übers. Franks. -?7Z. ar. 8.

Wer sich eine gründliche Kenntiiiß der neusten Ent¬
deckungen hierin sowohl als der Schwierigkeiten,
die sich in diesen Lehren finden, ccwerdcn will, dem
können folgende Schriften nicht genug empfohlen
werden. Seuebiers Abhandlungen die unter dem
Titel tue Ici Mll;'cii5 8s pelteÄicinnsi- iz msiecnow-
pis im Nc>?ier Oct. >785. und im Marz, April,
May >78? stehen; v. Saussürcs Hpgronictrie so

wohl



Von der Erde insbesondere. 735
Wohl als dessen Voygß-, Sani >» /Up»; de Luc s
wec» sur I-, ni-r-orolo^i- hauptsächlich im 2. Theil,
und dessen Briefe an De iraiuccherie in, Rorien
,790 in mehreren Monaten, und endlich Hube,
über die Ausdünstung.

Von den Witterungen und ihrem Wechsel
in den verschiedenen Gegenden der Erde und

in den verschiedenen Jahreszeiten.
§. ?üi.

Dem ersten Anscheine nach könnte man glau¬
ben, die Wärme der sänder und ein großer Theil
ihrer übrigen Wutenmg müsse sich bloß nach
ihrer geographischen Breite richten, weil die
Sonne die Gegenden, welche unter gleichen
Breiten liegen, ans einerley Weise bescheint.
Allein die Eisprung lehrt, daß nicht nur
Wärme und Kälte, sondern auch die übrigen
Witterungen in einer Gegend von weit mehr
andern Umstände abhängen. Dag geographi¬
sche Klima kann in zwo Gegenden einerley,
das physische dennoch sehr verschieden seyn.
Einen Beweis gibt folgende Tafel der beob¬
achteten Wärmen in einigen Gegenden, nach
dem Fahrenheikischen Thermoter. Sic ist von
Heinsius, und aus Winkicrs Physik S. 186.
genommen, hier aber für das Fahrenheitische
Thermometer berechnet und mit einigen Beob¬
achtungen vermehrt.

Ort.
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geograph,
breite.

« » s

« » »

Ort.

dic
warmen Quel¬

len zu Casciano

das Prudelwasser
desCarldadesim

Ständer -

d. neue Quellwas¬

ser im Carlebadc

das Mühienbad -

Senegal! an der

Mündung dcöNe-

gcrstromcs -
Alcppo - - --

Pondichcry »

Leipzig - ' -
Turin - - --
Carlsbad - -

Paris - - -

St. Domingo -
Utrecht - - -

St. Petersburg Zy. Zd. N.

Insel '^ourbon an!

'der ösilichcnKüste!
von Madagascar 22. o. S

Sylanche an der!

Küste von Peru o. o.

Bay SlntongU an

der östl. Küste v.

Madagascar -
Algier - - -
Berlin - - -

Monte Christi an

der Küste von

Peru - - »

16°. o'.N

Z5- 45- N
ir. 5Z. N.

51. ly. N.

44- 5- N.
50^. 10. N.

48. 50. N.
18. 0. N.

52. 12. N.

Jahr, Mo«

nar, Tag
d. Äeobachr.

1788-IV.

l7Zü. lX.

llZ7- VI.
1748.VII.

t/Zy. Vl.

i75l.VII.
I7Z6.VII.

1735-

1729. VII.

1738- VI.

5ah«

renh.
Grav.

ly2z

162.

137'.

lob?.

16. c>. S.

zü. gyi N.

32. Z iI N.

12. !08T-

8-^YYs-
Ü7>
-)2?-

Y2-

yo-5.

YI.

yl?.
8Y.
88 s-

7-
l3-

24.

27.

30.

-734- I- 24.

1736. V. IÜ. 88-

I. I. S.

1733- I- l5.j86.
I7ZÜ.VII. 28.!86.

1732. V. 27.!86.

1736. III. 2l. 34-1
Orr.
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Unter dem Aequa-
lor auf einem

Schiffe zur See
Auf einem andern

Puerto Vcjoan d.
Küste von Peru

Nercmsk in Sibi¬

rien, an der Si

nesischen Gränze
Upsala - - -
Quito - - -

Gemäßigte Som-
mcrwärme in un¬

fern Gegenden -

Insel de Bourbon
Pondichery - -

Senegal - -- -
Gualea an dcrKü-

stc von Peru -

Cadix - - s

Algier - - -

Tiefer Keller der

Pariser Stern¬
warte - - -

Jerusalem - - -
Quito - - -

Diarbcker am Ti¬

ger, an d.Gränze

von Persien -

Padua - - ?

Pichincha - -

Bagdad inAssyrien

Bourdeaux

geograph,
Hreire.

o. o.
c>. o.

o. o.

Zr. 56. N.

5y.5lI-.N.
0. iz. S.

22°. S.

II. 5Z. N.
lü. 0. N.

0. 0

Iahr, Mo-

nar, Tag
O. Seobachr.

1732. II. 20.

I7ZS- V. 24.

1736. III. Z(Z.

1735-VII. 25. 77^.
lyzy.VII. lz. dy.

1736. VI. 67.

s - s s

l7ZZ.VIII.22.

1734. XI. 2Ü.

1738. IV. IZ.

1736. Vl. 2.

36. 31. N. 1737- I. 8-

36.4y^. N. 1736. I. y

das ganze
zr. 50. N.

0. iz. S. 1736. VI.

Jahr durch Z2I.
1736. III. 30^43.

37- 3o. N

45. 22. N
0. 15. S

zz. 15. N.en zz. 15- eic. 1737. 1. 31.

-- 144.50^. N. 1740. II. 25
Aaa

1736. XI. 2O,

173o
.xn

.2z.
1736.

l?37- 1- 3l.

V?.
24.

24.

ly-
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Orr.

London - - -
Paris - - -

Mont Ccnis -
Island - - -
Lenden - - -
Berlin - - -
Wittenberg - -
Danzig - - -
llpsala - -
St, Petersburg -
Casan - -
Nerczinsk in Su

birien - l- -
Jrkutks in Sibir.
Zornca inLapland
Kiacbta in Sidir.
Auf dem Riphäi
schenGebirge zwi-
sehen Werchatur
und Solikainks
Kirinekoi Oltcog
in Sibirien -

Torney - - -
TomskinSibirien
Kirenga - - -

Denisoisk

gcograph.
9dreire.

5t. zi. N-
48- 50. 3t.

65. N.
52. 11. N.
52. 35. N.
51- 43- N.
54- 22. N
59-5'4 3t-
59- 5d. 3t.
55- 44- N,

5l°-56'.N.
52. 17.3t-
üz. 51. N.
Zo. 20. 3t.

59- Z0- N.

57- 47- N-

65. Sl- N.

Jahr, Mo¬
nat, Tag

d. Seobachr
>740. 1. 5.
1740. II. 25.
1754- II. 7.
!?OY.
1740. II.
I?0Y.
1740. I. II.
1740. II. 7.
I74<0. I. II

1740. II. 5. -184°
1740. II. 5. -294.
I7ZZ.XlI.28. -29?.

1736. I. 20. -35?.
l?35. -364.
I737- -424.
I73Ü. -58.

1742. XII. rrz^.

1737- XII. 8. -112.
i?38. I. 20. -118.
1760. I. z. -130.
1735. -iM.
I737- -114.
1738. -150.
1735- I. 16. -157.

Die

Fah¬
ren h.

Grav.
12.
11.
9-
I.
0.
0.
-I.
-8-:.
-10.

124.
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Die unsichere Beschaffenheit mancher Thermometer der
damaligen Zeiten, laßt wenig Nichtiges von vor»
stehender Tabelle erwarten, zumahl bei, de» sehr
Hoden und noch weniger den sehr liefen Graden.
Aus oen Beobachtungen,die in den neuen Reise-
beschrcibungen vorkommen, würde sich mancher
Artickel berichtigen und mancher neuer nachtragen
lassen; eine Arbeit, die ich denjenigen überlassen
muß, denen sie durch andere Zwecke, die sie da¬
mit zu crceichen hoffen, unterhaltender gemacht
wird, als nur, oder die bei, ihrer Lectürc frü¬
her darauf Rücksicht genommen haben, als ich.
Für die südlichen Breiten enthalten besonders die
Journale der Mathematiker Wales und Valley,
die die Cnpt. Loek und .'sourneaur um die Welt
begleitet haben, viel hierher Gehöriges, e..

Sehr schöne und wichtige hierher gehörige Besbach,
tungen des Hrn. Lossigni, S. in bisn,. a- l 'ac -icl.
<is! Le. -i- t-si-i- >7ZZ, Zg. Z5. z6, Z7> 38,
zy, qc>. L.

-A.N clNmzrc of l'-mpcrerurs os chstsrcnr ttneilniie»
by nicn-nv> ttonscin 1787. z. Deutsch
von I). vühn im dritten Theil der durch Hrn.
Bergrath r>. Trell besorgten R.rmauschen Schrif¬
ten. Auszug daraus im Gvth. Mag. vi. ,. 2,56.

- g. S' sscziannl Vits, okIvsvniion-5 et conclulio-
n-z circ, cs!c>rem cr 5ngu», mzximc dxcmjz 1740.
conrinens. ttolrinAge 1740. 4.

- tlebcr gl« allmädllgenVcränseiunAen clce l'empersrur
>in<l <iez Uoclcnz in vnrlcluecicncnKlimilcn erc. von
lZcrrn /Vbbs .»siaia in clnn Lcxnmenri. /Z,czg. LIekk.
NdUeoilorc, - Nzlsr. Vol. Vl. rii^s. dlznliemii I7<,>0. 4,
8.82. Deutsch in Qkstt's ^lournsi l. 5. z.zr.

S. meine Anuierkung zu §. 76s.

§. 76s.

Je hoher ein Ort über bis Meeresflache

liegt, desto kälter ist er Die Lust ist nicht

nur daselbst dünner und wird also nicht
so

stark erwärmt, als näher nach dem Mittel-

Aaa 2 punele
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pvncte dcv Erde hin; sondern der größere
Theil der Wänne, der von den von der Erde
zurückgeworfenen Sonnenstrahlen herkommen
muß, geht verloren und gelaugt an die liefern
Steilen und in die Thaler, in denen es alle¬
mahl am wärmsten ist. Auito liegt fast un¬
ter der Linie, aber wegen feiner hohen jage
ist es nur mittelmäßig warm. Uebrigenö haben
dergleichen hochliegeude Gegenden meistens eins
heilere leichte Luft und ziemlich bestandigeWit¬
terung. Die allerhöchsten Berge sind auch
selbst im heissen Erdstriche mit ewigem Schnee
und Eis bedeckt, das eins blaugrüne Farbe
annimmt. Nach Bouguer fangt der bestän¬
dige Schnee im heissen Erdstriche in einer
Höhe von 24^4 Toisen an, bey der Scheidung
des heissen Erdstriches von dem gemäßigten in
der Höhe von 2100, und in der B.eice von
Frankreich von 1500 bis 1600 Toisen.

') Nach dem Thermometer freylich, aber nicht (wel¬
ches alle Aufmerksamkeitverdient) nach der Em¬
pfindung; wenigstens nicht im Sonnenschein.
Selbst in der Nähe vom Gipfel des Memrb!.i»c,
waren die Sonnenstrcheeine der größten Be¬
schwerlichkeiten für Hr, v. Saussüre -lsn, l-,
eVlps- w iv), Ohne Sonnenschirm war die Hitze
fast unerträglich. Daß dieses von einer durch
den so sehr vermindetten Druck der Atmosphäre
auf den organischenKörper bewirkten leichteren
Ausdehnbarkeit der Fibern herrührte, ist wahr¬
scheinlich, jedoch glaubt Hr. De o.uc (iNe-z l»e
>z dtcreor. w 2, § 7S? °ic) es müsse etwas Loka¬
les gewesen seyn, denn weder er noch sei» Bru¬
der haben je so etwas bemerkt. L.

Di«
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Die Eisgebirge des Sebiveizerlardes, beschrieben von

Gorrl. Siegm, sinnier. Bern >760.8. i.zB.^ clsns leb g I^cubck.
>779^ 4 und >7ijcz. 2. B. 8. der z. und 4. Bd. 5
(Zenevs >786.

"ooukklv vrl'cgg'r. 6c, tzlgstercs 6» vucdr 6s Fgvo^s.
g (Zensvs >7?Z> 8; NNd llelcripr. 6cs Hg's, bca-
„ins; sr IdNger. 5 c7cn,-v- 1781 8.

lieber die Wärme der Luftschichten an der Erde, S.
oicrav lttsgi« 6e rn^liqas. 0.1 Lgp. VUi.

§. ?ÜZ.
Weil die höher liegenden Gegenden ans der

Erde allemah! ungleich kälter sind als die tiefer
liegenden, und in einer mäßigen Tieft unter
der Oberfläche der Erde ftst immer eine gleiche,
nicht unbeträchtliche Warme herrscht, auch der
Frost niemahls, selbst nicht in den kältesten
Wintern, lies in die Erde dringt und das
Meerwasser in der Tieft nirgends gefriert: so
schreibt MaiMN einen großen Theil der Warme
auf der Erde überhaupt einem muemdlfthm
Feuer oder einem Cmtrchscmr zu. Er nennt
diesen Theil die Grunbwärme, und berechnet,
daß sie in der Breite von Paris 59; Mahl
größer ist als die Warme, welche die Sonne
allein am kürzesten Tage daselbst hervorbringe.

I6cmc>>cs ssc Ig csuls Aensiglc 6u l>o!6 SN Nivsc er 6s Ig
sN-Neur cn sls, pgr IN. na 4>gii'.gie z lN dcil tUcm,
6e rgca6. ?»>. 6ei /c 171^^ ji/iZ 10^.

H^uvcllc» rscNei'cNs, Luc Ig cguls Aenccgls 6u cki>u6 cn
sie er -in fgoi6 en üivcr cn kzar ^u'cllc le Iis a Ig
ct>6euc inrccns er PSIIIIÄNSNIS 6s ig lcrrc, pzr da.
rm g I'giiz 1.768 gr. 4.

Elite Beobachtungen über die Wärme der Erde im Goch.
Magaz, >, 2. >9. Schriften darüber ebendas. 1. 2.
92, John Hunrer darüber ebendas- 2. 4. L.

Aaa z §. 7Ü4.
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§. 764.

jander, die starke und weit ausgebreitete

Wälder haben, sind vorzüglich kalt: das Eis

«hauet im Winter langsamer darin auf, und

erhält also die fuft länger kalt. Benachbarte

Meere machen die Witterung hingegen gelin¬

der, denn die Warme des Mserwasierö bleibt

fast das ganze Jahr durch einerlei), und im

Winter wird die kuft dadurch erwärmt

und die Kalte gemäßigt; die Seewinde brin¬

gen fast immer Thauweiter. Aber dergleichen

jändcr sind auch meistens vorzüglich feucht und

haben jährlich mehr Regen als anders. Hohe

Gebirge ziehen Regen und Gewitterwolken an,

und gebirgige Gegenden haben daher häufigem

Regen und mehr Gewitter als ebne: Arabien

hat wegen feiner Ebne fast gar keinen Regen.

An Attempr ko Lccounr tor rke clisn^e os climate, vvkicli
jias becn oldielveä in rke mi^clie Lttionies in I^ordk-

America, l))t iui6n vvii.l.läXiL()tt; iü dell
/. 5^.277.

§. 765.

In den warmem Erdstrichen wird die

Hitze noch dadurch gemäßigt, daß die Tage

nicht sehr lang werden und die Sonne nicht

lange über dem Hsrizonte steht: in den käl¬

ter» Gegenden find die Tage des Sommers

sehr lang, und dadurch wird die Sommerhitze

daselbst größer, als man sonst erwarten könnte.

Die langen Nachte werden durch den heitern

Himmel,
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Himmel, den hellen Mondschein und die lan-
gen Dämmerungen ertäqlicher.

irke c,ulc, of kczr znS colli in lke leveril clim-l-i »nii
liruzrion of rki« ßloke, so gz rkcv Ucpe»a upon
tke r,/5 ok liin, V7 zonn I.on>i. 17^6.
gr. 8.

AttmerkuiMii vom Ilnterscbiede des Klima, von Per.
avargenrin; i» den Schwed. Adhnndlungen >757
S. >59-

vs vzrizlioniku» rkcrmomerri sccuisriu5 clctinicnäi», »utt.
roo, z in seinen o?ee. ine-i. ^0/./. x.!.

§. ?66.
Das Fallen und S eigen des Barometers

zeigt eigentlich nur die Veränderungen in dem
Gewichte und der Eiastiei'äc der Luft, und sein
Stand die gegenwärtige Beschaffenheit der Luft
in Absicht auf jene an: weil aber darin nicht
leicht eine Veränderung vorgehen kann, ohne
daß auch eine Verändern ng der übrigen Wit¬
terung bald daraus erfolgt, so sieht man das
Barometer gemeiniglich als ein Werkzeug an,
aus dessen verändertem Stande man den Wech¬
sel der Witterung vorhersagen kann, und ge-
wißer Maße» mit Recht. Die Erfahrung lehrt
nämlich, daß wenn die Luft leichter wird, gar
leicht ein Regen darnach erfolgt, und daß hin¬
gegen meistens das Gewicht der Luft eist zu¬
nehmen muß, ehe sich ein Regenwetter aufklärt.

S- 767.
Es könnte zwar scheinen, als ob das Ba¬

rometer bei) bevorstehendem Regenwetter steigen
Aaa 4 müßte,
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müßte, weil die wässerigen Dünste das Ge¬

wicht der Luft vergrößern; allein eines Theils

kommen diese Dünste nicht eben kurz vor dem

Regen in die Lust, und zweytens vermehren

sie das Gewicht derselben nur um einen sehr

geringen Theil, wie man leicht einschen kann,

wenn man das Gewicht des fallenden Regens

mit dem Gewichte der ganzen Luftsäule ver¬

gleicht; und so wurden also die Dünste, wenn

sie auch erst kurz vor dem Reget» in die Luft

kamen, das Barometer dennoch nicht stark

steigen machen. Es kann auch wohl seyn,
daß

die nassen Dünste selbst die Elasticicat

der Luft schwachen.

(nuusr. I.VIZ> lcntzminz gkkcmaliz ncwi scl m»ls-
lionc! ka,c>mecri cx n-mru clzierll -cru Uemonkrair.
<ti5> vc-»cos, >7ZZ, 8-

Oc b-nomcuorum cum scrii er rrmpeszluw murgrionilzu»
conscntu, zu6l. 5»xi, cunlsr. »ol.i .xi »uuo; in de»

traiuaci. 45:. urt, 4.
kcckcrcNis kuc lc» v-ruzrionz itu Lzromerc« , pzr dt.

nrcuuu.ua ; in den dvo/iii. ?«c>». 8e s<icu8. ro>. 8e?
sc, 8c k'r, ,77-, xu», 47,

(Die vornehmsten Hnpvthcsci! über die Veränderungen
der Barometerhöhe beurtheilt Hr. De Luc um¬
ständlich in den k>»c>8jf. g- i'cunolpk s-er >, ckzp. z.
und §. 2,-,? werden sie kurz zusammengezogen.
Wenn man diese Veränderungen au« den Dünsten
erklären will, die nach einigen den Druck der kuft
vernicl'ren nach andern, worunter Hr. De Luc
mit gehörte')/ vermindern/so bleibtdoch wie mich
dünkt noch immer die große Schwierigkeitzurück,
warum um den Aequator, wo doch auch Dünste
aufsteigen und Regen fallen, die Veränderungen
der Barometerhöhcn so unbeträchtlich, hingegen
gegen die Pole zu so groß sind. Le Gencil z. B.
versichert aux incle! oiicnlslci Vol, t. x. 526)
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dos Barometer verändere seinen Stand zu Pon-
dicheri gar nicht, es stehe immer auf 28 Jost.
Eine Hopothcse, die also diese Schwierigkeit nicht
hebt, ist unvollständig. Es ist wahrscheinlich, daß
vieles bcy diesen Veränderungen auf die Gleichför¬
migkeit der Temperatur der Luft, und die Regel¬
mäßigkeit der Winde ankvmmt, auch vernincblich
auf allerlen rheinische Affeetionen derLuftthcilcheii,
die wir uvch nicht kennen. S. Saussüres Hy-
gronrerrie §.1.94.

'Diese Hypothese hat Hr. De ümc nunmehr aus Grün¬
den, die er in s. u>ce» lue u ra-c. il. §, Z90 aus¬
einander setzt, selbst zurückgenommen. L.

Die Beobachtungen haben gelehrt, daß die Verände¬
rungen des Barometers auf eine große Strecke
Landes gleichzeitig, und wenn die Orte der Beob¬
achtungen gleich hoch liegen, auch gleich groß
sind; auch daß sie bey schon beträchtlichen Unter¬
schieden dieser Hohen, den mittleren Höhen der
Quecksilbersäulen an diesen Orten proportional sind.
Allein sind die Höhen der Veobachtungs-Orte um
mehrere Hunderte von Toiscn unterschieben, so
hört dieses schöne Gesetz auf. Z. B. fällt das
Baromete im Thale, wo es auf a?" stund um
so wird es auf dem Berge, wo es auf >8", also

^ niedriger stund, nicht um sondern viel
weniger fallen. Ein trauriger Umstand für
die Höhenmessungen mit dem Barometer, uns
dieses um so mehr, als er grade >) bc» Messun¬
gen eintritt, wo der Gebrauch des Barometers
vorzüglich nützlich und bequem war, und 1.) die
Sache nicht ohne die mühsamsten Beobachtungen
zu einer Bestimmtheit gebracht werden kann. S.
54USSMU lli>i>5 Icz ^lgc!. 1°. IV, ch.)

§. 768.

Das Fallen des Barometers kann auch ei¬

nen bevorstehenden starken Wind anzeigen, weil

auf eine verminderte Elasiicitat der sufc ein

Wind c> folgen muß. Aber auch selbst einAaa 5 schon
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schon vorhandener starker Wind kann machen,

daß das Barometer fällt; denn er trägt gleich¬

sam einen Theil von dem Gewichte der

Luftsäule, der nun nickt weiter in das Baro¬

meter wirken kann. (Dieses ist wohl schwer¬

lich die Ursache. L.)

Tafel der Mittlern Barometerbdhe für ver¬
schiedene Orte, nach Paris. Maaß.

Basel 27
Zoll o,

xLin.
Chur

26

Clausthal
26 2

Göttingen 27 6, 72

Gotthardsberg
2l

7, 5

Leyden
28

Nürnberg
26 1 l

Padua 27 11, f

Panama 27 11, 5

Paris 27 6

Petersburg 27 8, 664.

Porto Belo 27 11, s

O.»ico 2O O, 6

Tübingen 28 7, c?8

Turin 27 9, 5

Upsala 28 5, 5

Zürich 26 6, 5

Eine aus den kostbaren Ephemeridcn der Pfälz. me¬
teoros Gesellschaft gezogene vortresstiche Tabelle
steht an einen. Orte, wo man sie nicht leicht su¬
chen wird, nämlich in der allgem. Deutsch. Bibl.
im Anhange zum zz-86. Band und zwar in des¬

selben
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selben 2tcr ZMH. S- 697. Sie gilt auch für das
Therm. (§. 761). Was diese Beobachtungen für
den Physiker besonders interessant macht, ist, daß
sie alle mit harmonischen Instrumenten angestellt
sind; aber frcylich bedürfen die meisten Barome-
tcrhöhen »och der Correctivn durch die Wärme
(§. 6X2), wozu aber das oben §.467 angeführte
Echlögilsche Werk besonders eingerichtet ist. 4.

§. ?6y-
Wer darauf aufmerksam ist, wie in einer

Gegend die Witterungen auf einander zu fol¬
gen pflegen, der kann sich dadurch mit der
Zeit eine Fertigkeit erwerben, die Veränderun¬
gen des Wetters mit ziemlicher Genauigkeit
vorher zu sagen. Dazu dienen besonders me¬
teorologische oder Wilterungsbeobachtungen,
darin für jeden Tag mehrere Male der Stand
des Thermemeters und des Barometers, die
Richtungen und Starke des Windes und die
übrigen Witterungen aufgezeichnet weiden.
Bey der Vorhersagung der Witterungen auf
den Stand der übrigen Welrkörper zu sehen,
isiThorheit: Sonne und Mond"') können nur
allein einigen Einfluß darin haben, die übri¬
gen Wellkörper sind dazu zu klein und von
der Erde zu weit entfernt.

') Eine wichtige hierher gehörige Beobachtung wird in
Fabrl's gevgraph. Magaz. 2B. l St. S.72.
erzählt, ü.

Ue cxixuo czui allkuc appzrein ohleruznonum mercorolo^i»
csrum vtu aar. S4XI. c»oiS7. ; jm l V.
der kZoettMA. 4!.

Christ. Gorrl. Rraycnsteins Abhandlung von dem Ein¬
flüsse des Mondes in die Witterungen und in den
menschlichen Körper. Halle >746, 1771. z.

vclll
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Ocllz vcra inlluen^n 8cgii sllri, 8e!!c kzßloni, e muroo.inni

rlel rrmpn, szßgio mcrcorvlvxico U> siu?. ro^i.l>o,
in ?Ziluvg 1770. pr. q.

Die Franz tlebersemmg dieses Werks durch Joseph
Duqui» ist sedr vermehrt Von dieser ist nun
auch eine 5te Austage erschienen, wodey flch eine
llebersetzuug der ?>o^>ioltirc>eun> des,Vtülu> die aber
nach der Italienischen des Bvicci geniacht ist,
befindet. ü.

Hrn. Toaldo'o i» meteorologische Aphorismen stehen in
Rozicr. Novemd. 1785. S. Z88. it.

Lxposs ci- liucltjnct abs-r.nuionz (ju'on poutroir fgire pour
isp-nilte Un jcnir Inr In dtclcoroloßie, psr !>I. r^a-
vnnr; in den d7o»n. »,'t/n. tie iacnU. -o>. <ier/d. -te

-77-. Po?. So.
Des Alibis von Felbigev Anleitung jede Art der Witte¬

rung genau zu beobachten, in Charten zu verzeich¬
nen u. s. w. Saga» >?7Z. q.

1'tzite Sc dg-lsornlo^ic, pur le ?. corrn. ä?ZN5 1774.
gr. g.

' dlcm, tut Iz dtcrüornloßic pour lcrvir sts snire er <z?
Supplement ZU l^raire ste dlcrcor. pit lc ?eie coire
ä I'rr!» 1789. 17 I. Ii.

' G. iL. Nofturhal Versuch wie meteorologische Beob¬
achtungen zur schicklichsten Zeit zu machen und zu
ordnen. Erfurt >781. a.

' LpUcmrricle, Soc. llercorolvpiczc l'slztinoe llillvriz et
olck. gnn! 1781. ketsnliemil I?8Z. 4msz. Werden
fortgesetzt.

' l. l. unin»rk v-lrriprio intlrumenrorum Lac. merenr.
pi>I-l. erc. Irlznli. >78!.. qmaj.'g »oirnnsow. 1°rsKsru5 d!llor!cc>. mereorol. conrincn»
oks. XXVI. innorum in oblcruiirorio tlivnienl! filüil»,
IIzvn. >78r>. -rwaj.

'Em vorzügliches hierher gehöriges Werk ist: di-m-,ir-
snr ie> ohl'ervzrion« meieorolvßiczucz ksircz i>kr-ncker
en knie penllznt le Lnurznr 8e l'znnce 1779. Pill
1. n. verre sxvi>ir>r>a. n teirle 179z.. 8.

'S. weigel a. a. O. §. Z98.
Von Herrn Hosr. Garrevers wichtigen Bemühullgeit

hierin sehe man Goth. Magaz. >- r. L.

§- 77<-.
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S- 770.

Sommer
nennt man gemeiniglich die

Jahrszelt, da es in einer gewissen Gegend am

wärmsten ist;
Winter,

die, da es am kälte-

sten ist; die Zeil nach dem Winter und vor

dem Sommer,
Frühling;

die Zeit nach dem

Sommer und vor dem Winter,
Herbst.

Da

Warme und Kalte in einer Gegend zwar zum

Theil, jedoch nicht gänzlich von der Richtung

abhängen, ur/er der die Sonnenstrahlen auf¬

falle» (H. 761.), so kann man auch eigentlich

nur ungefähr sagen, wann eine jede Jahrszeit

in einer gewissen Gegend anfängt; eigentlich

geschieht es nicht olle Jahre völlig genau zu

einerley Zeit, wegen der mitwnkcnden verän¬

derlichen Ursachen.

Warum es noch nicht zu dcrIcchrsn'it, wann die Sonne
am Mittag am niedrigsten steht, am kältesten; und
auch noch nicht zu der Iahrszcit wann die Sonne
am Mittage am höchsten steht, am wärmsten ist.

Warum es den Nachmittag wärmer ist als den Mittag,
da die Sonne doch am höchsten steht.

S> 7?r.

In dem heissen Erdstriche unterscheidet man
nicht

sowohl Sommer und Winter, als viel-

mehr dle
trockne

und die nasse Zeit. Wenn

nämlich daselbst eigentlich Sommer seyn sollte,

oder wenn sich die Sonne om meisten über

den Horizont erhebt, so fallt die Regenzeit ein,

welche langer
oder

kürzer
dauert,

die ange¬

nehmste
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nehmste JahrSzcit aber in diesen Gegenden
pflegt die zu feyn, wann die Sonne am nie¬
drigsten sieht.

§. 772.

In den Gegenden außerhalb der Wende¬
kreise ist die Witterung überhaupt veränder¬
licher als innerhalb derselben. Im Frühlinge
und Herbste sind die Winde am gewöhnlichsten.
Im Winter gefriert das Erdreich mehr oder
weniger tief, in unfern Landern sehr selten drey
Fuß lief; aber weiter nach Norden sind Gegen¬
den , wo es im Winter viel tiefer gefroren ist,
und im Sommer nur etliche Fuß tief anschauet.
Die stehenden Gewässer, und hernach auch die
Flüsse, werden mir Eis überzogen, daß sich in
den letztem besonders an den Seilen und her¬
nach auch auf der Oberfläche erzeugt. Die auf
dem Meere herumschwimmenden großen Eis-
klumpen werden in den Flüssen und den Meer¬
busen erzeugt und hernach durch Wind und
Wellen aus einander gerhürim. Man findet
daher auch nur nahe am Lande Eis im Meere,
und auch nur Meerbusen werden bei) starkem
Froste vom Eise verschlossen ").

Memoire sur I- mznici-c ctonr sc koimenc le» ßl-cons Hui
üolrcnr sur ic, ßi-znUc» nvierc«, er sur Ic> clikecence,
Hu'on y rcmn^izuc, Icii-^u'on!cz compsi« zux
lics caux cn rcpo-, pzr k>k. I- gbdc in den

»07. -ic/ /c. 174z. p.
Mich. Lsnic'iic'sow Gedanken vom Ursprünge der Eis¬

berge im Nordischen
Meere;

in dm Schweb. Adh.
>?Sz. S .Z7.

') Diese
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Diese von Büffön, Lomonoson? und Trany vec-

theidigtc Meinung hat Hr, >> Förster am angef.
Ott S. ?y und ff. sehr kräftig und mit großer
Gelehrsamkeit bestritten, und wie ich glaube, ganz¬
lich widerlegt. L.

Schriften über die Erdbeschreibung.

l) 10. v,rrr. nicciol.1 tZ-ogr-pIi!» ct b^6roArapkia rckoi-
m-n». Uvnon. iü6l> fol.

s) Uno»». V4ani^il ßevßrspkizAencsüIiz.Lsnizbr. 167!. st.
g) 10. izsc>. ril-oK^xcur clcmcnrz gcoZrz^kisi: xcncrsllz.

krsncof. 17 >2 8.
4) Llemen» Ue tZcoAr-pbic > par dl. NN >vnil>nv7U>S.

SI-SNS >742.. 8; in seinen Tom./tt. x-iz. !.
z) rnra. Vieri vivsscnnnuzaonie ölst. Uc magniiuliine rcrrsc;

IN seinen ^-F-rrat. x/-x/.' xnx. 75/.
6) Inleiflin^ IUI ccnc niiuur-cn ^iskuniliße bcscbou'Mln^e6es ^-r<lklmc>, <loc» lou. vurors. l.ei<l. 1740. 4.
Ioh. Lulofs Einleitung zu der mathematischen und

physikalischen Kenntniß derErdkugel, a.d. Hofland,
übers, von Abr. Gorrl). Rastncr. Gött. >755. 4

7) dlemoiie! stir lz llrnätuie inrcrieuii: cle Iz rerre, par
dl. nvin ä Tlui-ic 174z.. gr. 8.

8) loav. enainia»>i5i pb/listi l-rstirlkninx öive-er^orclklolc»,
pä cosmogisrbillrs lz.tl<s^er>> vväßncr. llplsls 1766. 8»

Physikalische Beschreibungder Erdkugel von Torbern
Bergmann aus dem Schweb, übers, von champ.
Hemr. Röhl. Greissw. >769. kl. 4.

*Zwote vermehrte Auflage in -.B. Greiföw. 1780. kl. 4.
9) Anfangsgründe der mathematischen Geographie, von

M- Tkristl. Bcned. Funk geipz. >771. 8.
10) Job Ernst Basti, vvicbeburgs Einleitung in die

physisch-mathematische Kosmologie. Gotha >776.
gr 8.

'!>) Phys. Erdbeschreibung von Mirrerpacher. Wien
1790. 8.

Noch
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Noch etwas von Entstehung der Welt und
der Erde insbesondere, auch von den Wer-

änderungen, die sich damit zutragen
und zugetragen haben.

§. 773°

Unter der Welt verstehen wir den Inbe¬

griff aller körperlichen Dinge. So wen ste sich

auch hinaus erstrecken mag, so muß sie doch

ihre Granzen haben, und folglich endlich seyn.

Daß ße einen Ansang gehabt habe, kann und

darf ich hier nicht erweisen; und daß sie von ei¬

nem weisen , mächtigen, gütigen Schöpser her¬

vorgebracht worden sen, lehrt die Betrachtung

derselben einen jeden Vernünftigen.

S° 774°

Wie dieser große Schöpfer die Welt her¬

vorgebracht habe, das haben verschiedene Na¬

turforscher ergründen, oder doch wenigstens

muthmaßen wollen. Verschiedene haben e6
zu

dem Ende für nöihig gehalten zu untersuchen,

aus
was

für ungemischten und einfachen Mate¬

riell oder
Elementen

alle Körper zasammenge-

sehr seyn. Einige haben geglaubt, alle Körper

waren aus Waffer entstanden, andere gaben die

Erde für den Grund aller Körper aus.
Ari¬

stoteles
und mit ihm noch viele heutiges

Ta¬
ges nehmen vier Elemente, Feuer, Waffer,

Luft und Erde,
a».

Die Chemisten suchtenalle
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alle Körper durch das Feuer in ihre ersten Be-
staudlheile aufzulösen, und reden vom Salz,
Schwefel und MercuriuS, oder noch andern
Elementen, woraus alle Körper bestehen sollen.
Mit aller der Hochachtung aber, die ich für die
Chemie habe, muß ich gestehen, daß ich immer
weniger von den Elementen der Körper mir Ge¬
wißheit behaupten mag, je langer ich mich init
dieser Wissenschaft beschäftige.

kos. Lori.L'5 tccpüc»! cliZsmik; pls.'./. xaz,-50.

§- 775-
Nach Cartes gab es, ehe diese Welt war,

einen Klumpen von ungemeiner Harte, den
Gott durch seine Allmacht zerschlug und alle
Theile in Bewegung sehte. Indem sich diese
Theile solchergestaltan einander rieben, entstand
eine Menge kleiner Kugeln; Ecken, die von
den größern Stücken abgestoßen wurden, als
sie zu Kugeln wurden, und eine ganz seine
Marerie, gleichsam ein Staub. Dieß sind
seine drcy Elements, woraus er die Welt wer¬
den laßt. Die feine Materie ist sein erstes
Element, und daraus entstand die Sonne,
nebst den übrigen Fipsternen; die kleinen Ku¬
geln oder daß zweyte Element gibt die Him-
melelust ab, die Materie zu den Wirbeln,
durch welche sich seiner Meinung nach die Pla¬
nelen bewegen; und die eckigen, zur Bewe¬
gung ungeschickcern, aber zum Zusammenhange

Bbb geschick-
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geschicktern Theile oder das dritte Element gibt
den Slvff zu den Plaueren und Kometen. Im
übrigen glaubt er, die Erde sey ehemahls eine
Sonne gewesen und nachdem sie ausgebrannt,
in einen Planeten verwandelt worden.

S- 776.
Burnet glaubt, unsere Erde sey fange

nach der übrigen Welt hervorgebracht und Mo¬
ses erzahle nur bloß die Schöpfung dieser
Erde allein. Diese sey anfänglich ein Chaos,
ein verworrener Klumpen von mancherlei) Ma¬
terien gewesen, wovon sich die schweren und
gröbsten gcseht und den Kern der Erde aus¬
gemacht, die leichtern aber wieder in zwo La¬
gen getheilt Härten: die alle>lc.chlesten wären
oben auf gestiegen und hätten die Luft ausge¬
macht, die gröbern das Wasser, auf dessen
Oberfläche sich die ölichten Thcilc besonders an¬
gesammelt hätten. In der Lust wäre - noch viel»
grobe irrdischc Theile, und diese daher finster
gewesen; diese Theile wären aber nach und
nach niedergesunken, hatten sich mir den ölich.
ten Theilcn verbunden, und mit ihnen yje obere
Erdlaae ausgemacht. So war die Erde eben,
ohne Berg und Meer, ohne Weclnel der
Iahrszeiren, weil die Ekliptik in dem Aegua-
tor lag. Nach 1600 Jahre" war d>e obere
Rinde der Erde so ausgetrocknet, das? sie zu
reisten anfing und endlich in viele S äcken
zerbrach, und nun entstand die Mosaische Sund-/-r ^
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fiuht daraus, wobey die Erde ihre jetzige Ge¬
stalt bekam.

-rnvöl. LVkNL-rl reüuris rkeoria fscra, vrki, nottri ori^juem
er niutstiones, c^uss gur 12m tul>nr, sud olücn tubzi.m^
rux cli, comple^euz^ l^onci. »68l- 4-

^X2men ri.eorize lelluris 3 eciitse, cum snimad-
vertionikzuzl in rkeonain. nousm suäi. 10.

Oxon. »698- 3-

S- 777.
Auch Whiston ziehe die Mosaische Schö-

psungsgechüchre nur aus die Erde allein, wel¬
che vorher ein wüstes Chaos war, ein ausge¬
brannter Komet, aus welchem in sechs Jah¬
ren die E>0e, wie sie jetzt ist, ausgebildet
w.,>'de. Im ersten Jahre senkten stch die
g-öbsten Thelle der Atmosphäre nach dem
Kerne des Kerne eu herunter und legten stch
in der Ordnung ihrer eigeuthümstchen Gewichte,
über einender. Unten liegt ein dichies flüssi¬
ge' Wesen, aus welchem alles Erdariige ge¬
sammelt wird, hierüber stand das Wasser, und
oben die Luft. Wegen des geschwinden Sin¬
kens bekam die Erdrinde eine ungleiche Dicke,
die schwersten Stellen senkten sich tiefer und
so entstanden die Ungleichheiten auf der Erde.
Die Luft reinigte stch hieibey dergestalt von
Dünsten, daß die Sonne durchscheinen konnte,
ob sie gleicb noch nicht eigentlich zu sehen war.
In diesem Jahre erhielt die Erde zugleich ihre
jährliche Bewegung in einem völligen Kreise
um die Sonne herum; die tägliche Umdre-

Bbb s hung
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hang erhielt sie erst beym Sündensalle. Im
zweyten Jahre sielen noch mehr Dünste herun¬
ter, doch konnte man die Sonne noch nickt
erkennen. Im dritten Jahre stoß das Wasser
cm den niedrigsten Gegenden in Teiche zusam¬
men; de»N das große Weltmeer ist nach Wk)l-
sidNs Meinung erst nachher entstandet. Weil
die Sanne nunmehr die Eide beschien, so wuch¬
sen Pflanzen darauf, und im vierten Jahre
wurde auch die Lust ganz helle. Im fü >sten
und sechsten Jahre wurden Thiers und Men¬
schen hervorgebracht.

^ ncvv lkeor^ of rke earili U7 ^«lü'ron. L-mbrißSe
1708, 8-

Will. Whistcuis neue Betrachtung der Erde, übersetzt
von tu. dt Ssv. v. k>l. Franks. >7>t.

Derleo Rluoere (t-oloAil,. oder natürliche Wissenschaft
von Erschaffung und Bereitung der Erdkugel.
Hamburg l?zo. 4.

§. 7?8-
WhistvN laßt die Erde aus einem Ko¬

meten entstehen, andere, wie z. E. Maillet,
Leibnitz, aus einer ausgebrannten Sonne.
'Nachdem diese ausgebrannt war, entstand ein
dunkler Körper daraus, die durch die Hitze ver-
glasete Materie machte die Rinds, die abge¬
riebenen Theile den Sand, aus welchem in
Vermischung mit Salzen und Wajser die
übrigen Erden entstanden. Die feuchten Theile,
die vorher durch die Hitze in Dämpfen auf¬
wärts getrieben waren, sielen herunter, nach

dem
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dem die Erde kalt geworden war, und bedeck¬
ten sie mit Wasser; ein Theil davon drang
durch die R-Hen in der Oberflache der Erde
hinein, und so wurde ein Theit der Erde zu
rrockncm jande, und sie erhielt nach und nach
jhre gegcnwa-kige Gestalt.

porr?«, VVII.», i.k,iM!rn proroßZ», live Sc prim, f-c!e
tciluris cl -nlic>uUIlM»e dUiocizc velrißii, in ipli«
nzrursc monnmcnl!» Uittc^lslin. s,ec c. I.. scni?M>v».
(Znclr. l?q9 4; lind II» seinen 0e- tt.

10. iZoi?sc» vv»ei.stini el ic>> »vilexna cNss. <ic rcllurc
ol>m ^>sr ignem non Uuiäz. Vpö 17K1. 4.

S- 77?.
Da sich alle Planeren unserg Sonnensy¬

stems von Abend nach Morgen bewegen und
jhre Bahnen nur kleine Winkel, höchstens von
achtehalb Graden mit einander machen, so
halt es BÜftdN für hockst wahrscheinlich, daß
in der Bcweg>ng, welche ihnen im Anfange
diese S ellung gegeben hat, eMag Gemein¬
schaftliches gewirkt habe. Außer den Kome¬
ten findet er nichts, dem diese Wirkung zu
zuschreiben seyn könne; er glaubt also, es sey
einer sehr schief gegen den Rand der Sonne
gefallen und habe den 6;olen Theil ihrer Masse
abgestoßen. Diese Stücken fingen nun an,
vermöge der anziehenden Kraft der Sonne sich
um sie herum zu bewegen; so lange sie noch
flüssig waren, gab ihnen die anziehende Kraft
ihrer Theile die Kugelgestalt; aber die Uindre-

Bbb z hung
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hung um ihre Aue, die sie ebenfalls dem Ko¬

meten zu danken hatten, gab ihnen die sphä-

roidische, wenigstens zum Theil, denn der Erde

gab Ebbe und Fluht das noch Fehle-de an der

wirklich gegenwärtigen (Gestalt derselben
I-Nlkoiie nziurelle xenersle ct pZirivuNe,:. I.
Hier And als!) Theorien genug: n?-r „och keine darun¬

ter wählen mag, der thnt vielleicht ein besten,
wenn er gar nicht von den Naluriorschei» zu ler¬
nen verlangt, wie die Erde und die Weit ge¬
schaffen And. (Eine strenge Prüfung dieser und
niedrerer anderer Systeme findet sich in de e.ücs
pbvs. und inoral. Briefen über die Gesch. der Erbe
und des Mensche» - B. Adtheil. 2-6. Siehe fer¬
ner die Anmerkung unten zu §. 78g. L.)

§. ?8c>.

Täglich und unaufhörlich gehen Mit unserer

Erde in Ansehung ihre Gestalt und Beschaf¬

fenheit mancherlei) Veränderungen vor. Die

Flüsse und Bache und der Regen führen Erde

von den Anhöhen und Bergen herunter und

erniedrigen also dieselben allmählig; die Flüsse

werbe» durch Erde nach und nach zugeschlemmt,

und verändern deßwegen ihr Bette und ihren

Abfluß, oder sie führen auch Erde ins Meer

und erhöhen dadurch den Beden desselben. Die

Winde wehen zumahl in Asrica, unfruchtbaren

Sand über ansehnliche Strecken her, und ver¬

wandeln sie solchergestalt in dürre Sandwüsten,

und die Menschen selbst geben der Erde durch

die Cultur hin und wieder eine ganz andere

Beschaffenheit und andern dadurch zugleich selbstdas
physische Klima der Gegenden. ivsrze».
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Tvsrzc», ki»X!>krmi Zc ->uAz msri, sliiluäin« in den

Tom.//, P-ix. !.
^o. Lo?isc». '»-äl.i.l-ini er rkic. vvve äild. ci- Aco:olmo

senclcenic. Vpt»>. >758-

§. ?8l.

So hat also zuverlässig die Erde ehedem

anders ausgesehen als jetzt, od sie gleich, so

lange sie von Menschen und Thicren und Ge¬

wächsen der jetzigen Art bewohm ist, im Gan¬

zen der jetzigen Erde ähnlich gewesen seyn muß.

Unser gegeuwärligcs bewohnbares Land aber

scheint offenbar, nach den unterschiedenen Erd¬

schichten darin, und nach einer Menge eben

so gebildeter Berge zu urkhcilen, ehedem ein-

mahl unter Master gestanden zu haben und eben

dadurch gebildet zu senn.

I. S. Sulzcv vom Ursprünge derBerge. Zürich 1746.4.
10/ LoivLcn, ^«1.1.1-kui. cr ccü,8i»äuv wss. Se

vrixine wonuum. Vplal. 1758-

Ioh Gorrl. Lehma n»'« Versuch einer Geschichte von
Flötzgebirgen. Berlin 17^6. 8.

Hr. Pallas Schrift über diese Materie is oben t.?ol.
bereits angezeigt, ü..

§. 78S.

Moses
benachrichtigt uns von einer sehr

großen Überschwemmung, welche die Erde un¬

gefähr >6oo Jahr nach der von ihm beschriebe¬

ne» Bildung derselben erlitten habe. Ob diese

Überschwemmung im eigentlichen Verstände

allgemein gewesen sey, oder nicht, darüber wird

noch gestritten. Diejenigen, welche
das

er-

Vbb 4 sicre
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stere glauben, suchen auf mancherlei) Weise bis

Schwierigkeit zu beben, weher die dazu erfor¬

derliche Menge Wasser gekommen sey. Bus?

Net glaubt, dieses Wasser sey vorher in der Erde

eingeschlossen gewesen, und weil die Ekliptik

mir dem Aeguacor damahls keinen Winkel ge¬

macht habe, so sey ein Theil dieses Wassers

mit der Zeit von der Sonne dergestalt erhitzt

worden, daß es in Dampfe verwandelt wor¬

den sey, welche die Erdrinde durchbrochen und

dem übrigen Wasser den Aasgang verschafft

haben. Whiston glaubt hingegen, ein Ko¬

met, und zwar eben der, welcher n. C. G. 1680

wieder erschien, habe die Erde zwey Stunden

mit seinem Schweife berührt, und nicht nur

die Erdrinde durch seine anziehende Kraft zer¬

rissen, und den unterirdischen Wassern einen

Durchgang gemacht, sondern auch selbst Was¬

ser zu dieser Überschwemmung hergegeben, auch

den Lustkreis der Erde zugleich mit solchen

schädlichen Dünsten erfüllt, daß das mensch¬

liche Leben hernach dadurch ansehnlich verkürzt

worden, und er habe auch die elliptische Lauf¬

bahn der Erde so weic erweitert, daß sie jetzt

über z6z Tag« zu ihrem Umlaufe um bis

Sonne gebraucht, da sie sonst nur z6c> Tage

dazu nolhig hatte, Es ist aber schwer zu be¬

greifen, wie sich dieser Komet wieder von der

Erde habe entfernen können, und wie er über¬

haupt die gemeldete Wirkung hervorbringen

konnte,
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konnte. Nach
Woodward

kam ebenfalls ein

ein großer Theil des Wassers bey dieser Sünd-

stuht aus der Erde heraus, und Golk hob die

Gesehe des Zusammenhangs und der Schwere

zum Theil auf, um dieses zu bewirken.

1°rsile <lu clduxe, pzr l'zureyr Sc meikoäe su chermo-
meirc universcl. ä IZzils >?6>- 4°

ic>. aovi^cn. «'»I.i.r.kii er /rs'ien i>L?»^irrin Sick. s-
Siluuio nnivcrl'sli. VpI'^I. >76!.

* Im z-len Theil von Hr. Herders Ideell zur Geschichte
- der Menschheit kömmt eine Auslegung von Mo¬

ses SchüpfunaS - Geschickte vor. Man sehe auch
hierbe» De eücs Briefe über den Menschen im
ate» Theile der Deutschen ttebersehung nach,

flnsers sel.Hrn. r> Waichs eines eben so weit von hart¬
näckiger Anhänglichkeit an alles Alte, als von
Neuerungssuckt entfernten Mannes llrtheil über
die Allgemeinheit der Sündflubt, befindet sich in
Dlumei, Sachs Beyträgen zur Naturgeschichte ltep
Tbcil, S. >7, >8. in der?!ote. L,

§- 788-

Wenn man von einer solchen auch noch so

allgemeinen Ueberschwemmung die Entstehung

der Erdschichten, die Bildung der daraus zu¬

sammengesetzten Berge und die in ihnen anzu¬

treffenden Versteinerungen, zumahl von Meer-

lhieren, herleitet, so khut man wohl ohne Zwei¬

fel der Narur Gewalt an; die größte Ueber¬

schwemmung könnte nicht solche Verwüstungen

und gewaltsame Veränderungen auf der Erde

verursachen. Vielmehr scheint es ausgemacht,

daß diejenigen Gegenden, in welchen man ge¬

genwartig dergleichen versteinerte Meerthiere an¬

trifft,
das

heißt, beynahe aller jetzt bewohn-

Bbb 5 bare
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bare <and, ehedem eil mahl ein Meeresboden

gewewn leyn müsse, so wie diese versteinerten

Meermieie wirklich in unfern Bergen in eben

den ordsmlichen Schichten Neben einander her lie¬

ge,, in welchen ste zur Zeit ihres jebenö in dem

. Meere neben einander liegend gefunden werden.

Sur leg cc>-j»!!!cs er Ics zurre, pmSuttinn, Sc !z mer czu'oiz
rrouvc Sun, I'iniericur Sc !z rsrrc. p»r ?S. an LU?rr>kl.
in der link. xc». et Zniilic. Vi»u. /. x,!Z.

De ccuporum mzrinorum g!ir>rumc>uc pcrcgrinorum in-
rcrrz conrincnic online com»ic»lZl>o s»u. criiusr.
n»i.e^re!^!>ii z in dcii ^ornmcrir. <?octr. ?»»>. ///.
xa«. cj/.

rivso. sS t>znc cninmcnrzlionir.i i^uzcSzm lnpxlcnicnla z
in seiner >5)//, coinmcm. x,,z. 170.

§. 784.

Was für eine große Begebenheit aber diese

Haup Veränderung der Erde bewirkt hat, da¬

von haben wir keine Nachrichten und können

vielleicht auch keine davon haben. Hat die

Erde vielleicht cinmahl ihre Age Veranderl?

Merkwürdig ist es wenigstens, daß man in

jetzt kalten Gegenden der Erde Ueberbleibfel

von solchen Thieren, die nur in warmen Ge¬

genden leben können, und zwar in solcher Menge

sindct, daß man nicht wohl annehmen kann,

sie sencn nur durch einen Zufall dahin gekommen.

'Dcltüc a.a.O. eilfte Abhandlung, und vorzüglich
in dessen >oten und -iten Briefe an De Lame«
rhcrie. dtozier November und Dec. >790, und
in lrlauilr!^ Itcvie«' e»>zrz;»S. zunc >790. p. 2vl5
und in dem Apvendix zum rten B. dieser Monat-

schrifr. Sie werden noch fortgesetzt. Hr. oc eüc
hat nunmehr (1794) angefangen, seine Theorie

der
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der Erde ins kurze zu ziehen und in Briefen an
Herrn Hofr. Dlumendach vorzutragen. Eoty.
Magoz. v »i. 4, und ix 1. >r.

Ucber die Folgen einer geringen Veränderung der Erd¬
achse S. Hrn. Hofr. rlkeistv.c. Adh.mU in rem
gteu Bande der Comm«nr. Loc. k. <7oi.i-^. ü..

Von der Sailcnrenldco Ssteolilhen - Höle im Bavreu-
thischcn S. Schriften der Beniner natncfvrfch.
Freunde. V B, S. ?S. Interessante dierher gchö-
rige Beobachtungen enthalten L. GpaU.rnzniii's
Beob. auf der Insel Lrihera heutzutage Lerigo
genannt, aus dem Jtal. Strasburg >7-9. 8. und
Vcyträge zur Naturgesch. von I. F. Llnmenl'.icl?.
Göttiuaen >790. kl. 8. tter Theil. a.

Leber diese Materie ist unglaublich viel geschrieben wor¬
den. Es läßt sich ohne viele Mühe ein halbes
Hundert von Theorien der Erde zusammen drin¬
gen. Ich führe nun noch einige der vorzügli¬
chen: an. Die von Hr. Äaur Berliner Monat¬
schrist 178?. iterTH. S.-.,o; m Hunon's in

vk ide L-Ilnba-xU Locicr^. Vol. I Zleuhen
Zdurrows in den rrl'ciireliez ini ^v>zxciiili>c
ZUM atenBand. im. Frankline im Luropesu dtz.

August >7yr ist rvn mir mit cinisten Er¬
lauterungen im Göttinaischen Taschen - Calender
für 1795 vorgetragen worden. L..

§. 785-

Auch das Feuer hat seinen Theil an der

gegenwartigen Bildung der Eide. Hin und

wieder trifft man Vulkane oder seuerspeoenbe

Berge an, in Europa z. E. den Vesuv

unweit Neapel, den Monte Gidello oder

Actnn in Sicilie» und den Hekla in Island.

Dergleichen Berge schicken von Zeit zu Zeit

au6 ihren Oeffnungeu oder Cratern Rauch und

Flammen von sich, und werfen ungeheure glü¬

hende Steine und Asche bisweilen zu einer

ansehn--
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«.-'sehnlichenHohe aus: es fließe» mancherlei)
zusammengeschmolzeneund noch lange durch
die Hitze flüssig bleibende Materie», oder Lg-
Vcn, aus ihnen hervor, welche bisweilen große
Srriche ja»d verwüsten.

steber das Alter der Laven steht eine artige Berechnung
in des Grafen v. Lorch Briefe» über Sicilien
und Maltba, S. 65. Neber das hohe Alter eini¬
ger Vulcane in Sicilien von Ooloinieii S. Evth.
Magaz. in. >. 17;. L.

10, ^rrn. oovr.t.r.1 biiloriz er mercorolvßi» inccnSil
Pernze, >696, Leg. Iu>. 1670. 4.

U'SI> iltoriu nsturzle Sei Monte Vesiivio. blczg.
>70;. 4.

llilioire Su monr Vetuve. ä pzr>5 1741. 12..
»r^ss. lcrrcrs criri z tilntolrcz tu Scllz Vetuvisn»

ciuüionc sccuSur» cell' snuo 1767, >" Lülsiilu >768- 4-
Sir w-ll Hamilton'e Beobachtungensiber den Vesuv,

den Aetna und über alle Vulkane überhaupt, aus
dem Engl, übers. Verlin 177z. 8.

»IC. rx-i.i.» ronru Illoris Sei Vetuvlo in bl-poll «7ZZ. 4.

' Vliltvire er Ukenomencz Su Vctuve exgotez Pitt le Scrcru! l.» rönne. » Kzples 1776. 8.
'Deutsch, Altenburg >?8z. 8.

v lvecbercbez tue Ic» Vulc-N! ereinrz Su Vivsrzy er Su
Vel-^, zv-c un Oitcvur« lur le» Volcsn» brulsn» erc. Sc»
I»lcm. »nel/rirjue» s»r Ic» Sckarl», Iz Kevine , le
U»l»>i-, I» I>ou27.olsne, le» I.zve, erc. e»n
ve sr. ?our>. u I'-ri, ,778. in fvl. Hr. Vi I»
Lande's Auszug daraus steht übersetzt in den
Leipziger Sammlungen zur Physik ic. Z.B. S.72.

'Collini Betrachtungen über die Vulkanischen Gebirge,
aus dem Franz. nebst Anmerkungen des lieber»
sctzers. Dresden 178z. 4.

' Dolomic» Reise nach den kiparischen Inseln aus dem
Franz. vom Leg. Rath Lichtenberg Leipz. 178Z. 8.

'NeuereBeobachtungen über die Vulkane Italiens und
am Rhein in Briefen von Sir William Hamilton

nebst
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nebst merkwürdigen Bemerkungen des Abbts Gi-
raud Suiavie aus dein Franz. von G u. tk. mit
Anmerkungen des Uederseyers. Franks, uns Lcipz.

ü.

'I. A vo Lücch Briefe über die Geschichte des Men¬
schen iin 2B.

' I. .7cri)ers Briefe aus Walschland. Prag >77?-
Franz. durch Hr. Varo» v. Dieterich. Straß¬
burg und Paris >77^-

'Wunder der feuerspcyenden Berge iii Briefen an
einen Freund von Faid. ^usU. Erfurt >781- !>-

' Weigcl am a. O. §. Z69. c.

H. 786.

Sehr aus der Tiefe der Erde oder gar

vcm Centtalfeuer (§.
76z)

kann man die Vul¬

kane nicht ableiten. Unterirdische Verwitterun¬

gen solcher Mineralien, die sich dabey erhißen

und entzünden können, sind eine eher glaubli¬

che Ursache ihrer Wirkungen; und wirklich

enthalten die Gegenden, wo die Vulkane lie¬

gen, eine Menge van Schwefel, wie unter an¬

dern die Hundshöhle und die Solfarara Hey

Neapel beweist.

Z. 787-

In nicht wenigen Gegenden findet man

Berge, denen man eg deutlich genug anficht,

daß sie alte ausgebrannte Vulkane
sind

, und

Laven und durchs Feuer erzeugte oder verän¬

derte Steine, die sich in ansehnlichen Entfer-

nungen davon ausbieüen. Hierher gehören

auch unter andern die Bafaltgesteine, der Irlän¬

dische Riesenweg und mehr dergleichen *). So
können
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können freylich aucii wohl neue Vulkane ent¬
stehen, wo vorher keine waren.

Beytrag zur allerältcsten und natürlichen Historie von
Hessen; oder Beschreibung des Habichwaldcs und
verschiedener anderer Nieder-Hessischen alten Vul¬
kane in der Nachbarschaft von Cassel von Lud.
iLr. Raspe. Cassel >774. gr. lt.

') So ausgemachr als hier der Verfasser annimmt,
ist wohl der Vulcanische Ursprung des Basalts
noch nicht, und einige der ersten Mineralogen
so wohl als Geologen unserer Zeit haben sich
schlechtweg darwider erklart und den Ursprung
desselben, so wie den so vieler andern Beraarten,
einem Niederschlage aus dem Wasser und die hier
und da unleugbare Spuren von Veränderungen
der Mineralien durch Feuer mehr einem sslrd-
brande, als Vulennischeu Ausbrüchen zugeschrie¬
ben. Indessen fehlt es auch der andern Meinung
nicht an sehr grobem und starke» Vertheidigern.
Viesteicht liegt die Wahrheit auch hier in der
Mitte, und einiges von desti, lvas man Basalt
nennt ist Vulcamschc» und anderes Nepruinscheu

Zlrsprungs. Zu hieserMeinung neigt sich wenigstens
der erfahrne Do^omieu (Ro?ier Sept. 790) und
Hr. v. Leroldingen tthut edensalls eincn Vereini-
gungs-Dvrichlag für dse streitenden Partheyen
(S. Beytrag' zu den ehem Ännal. von D. <L.
p. Lreli 4ten Bandes »tes Stück S.Auch:
Die Vulkane älterer und neuerer Zeit physisch und
mineralogisch betrachtet von Fr. v. Zöeroidmgeil.
»Thüle Manheim >7y>. 8. L. .

'Ueber diesen § sehe inan nach Werners oben §. 7°l
angeführte Schrift, und was von ihm im berg¬
männischen Magazin Deeemhcr 178S, Marz und
Ma» >789 w. vocküinmt. widcmKnns und
Voiare zwo Preisschristcn über die Frage: was ist
der Basalt, nebst einem Anhang von Höpfnern; auch
Werners Versuch über die Entstehung der Vul¬
kane durch Entzündung mächtiger Steinkohlen-
Flötze als Beytrag zur Geschichte des Basalts;
alles in Höpsners Magaz. für die Naturgeseh.
Helvetiens rV.B.; D. C. lv. Vsigrs mincralo-
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Zische und bergmännische Abhandlungen. 2. Th.
!eipjig >789. 8. — LcNznlcett iiNcr Nie IZUUung
-i-i I>.>sells untt Nie vvrmskiigc UctcU-W >g.-ir <tcc
<Zcki,^c in Oeull^klsnN von ü. v. Vkrrui^iu.
Zg-ne veilicilcile/Vuil^e.Lraunsck^cig1789. 8 —'
Vlin-rzIoA, LeoN. nNcr cini-ie Uztzirc em NNcin mir
vorsnxesckickien icrk/euicn U-merkun^en -iiic^cr unä
neuere 8U>ritiltci>cr. — (VVN Hril. v. Humdoldc
dem jünger») iZrzunüUvcigi >7^0. 8; I. lt.. vcnr
L.e!'m«iin der Basalt -hemisch und physisch beur-
theelt. Frankfurt am M. '789- 8. — D- Reuß
Geographie des Nordwests. Mittelgebirges in
Böhmen. Ein Veytrag zur Beantwortung der
Frage: ist der Basalt Buleanisch oder incht ? Dres¬
den 1790. — Des Freybcrru von L«clniiy Schrei¬
ben über den Basalt. Dresden >7>v. 8. L.

§. 788-
Mit den Vulkanen stehen die Erdbeben

(tonne motuz) in einer genauen Vubudm'g,
so wie sie in der Nachbarschaftvon VUkai en
am gewöhnlichstenund am hastigsten sind.
Bei) ihnen wird ein größerer oder kleinerer
Strich der Erde eine längere oder kürzere Zeit
durch erschüttert, cL versinken Berge /Felsen
reisten von einander, ganze beträchtliche hegen¬
den gehen unter und werden verschütte«, und
neue selbst ansehnliche Inseln steigen dagegen
wieder aus dem Meere hervor. Aber man
kann dennoch nicht mit Modo alle Berge von
Erdbeben Herleite!?, wie ihr Bau selbst bezeugt.

De' crokzcci e <I?ZIi airn marini corpi, que li irovzno tu
monr!, I!l>n iluc ci! /inaon. l.^2/. xioao, in Vcnci.
1740. 4.Neue Untersuchung der Veränderungen des Erdbodens,
aiiarstclit von Anr. lbazz. Ueoro, auö dem Ital.
übers. Leipz. 1751. 8.

§- 793.
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§- 78y.

So wie sich die Erdbeben bis'weiilen durch
ansehnliche Scriche ausbreiten und gemeiniglich
ganz deutlich eine gewisse Richtung beobachten,
die auch wohl mehreren nach einiger Zeit auf¬
einander folgenden Erdbeben gemein ist: so
mögen wohl unterirdische Höhlungen und just
oder Dampfe, die darin eingeschlossen sind,
bcy ihrer Ausdehnung durch die HiHe und bey
ihren Bewegungen und

Ausbrüchen
vielen An»

theil an der Hervorbringung der Erdbeben ha¬
ben. Man verspürt auch zu Zeiten dabey
Wirkungen von Elekm'ciiät.

Zwcy der fürchterlichsten je gesehenen Erdbeben sind
wohl die von >746 und 175?. Das crstcre zerstörte
Lima, das andere Lissabon: und dieß letztere hat
man fast in ganz Europa, an vielen Orten von
Afrika und selbst in Amerika mit verspürt. Ein
drittes fürchterliches Erdbeben verwüstete >774 ganz
Guatimala. (Im Februar >78? stürzte durch ein
viertes Messina zusammen, und ein großer Kheil
von Calabricn wurde verheert. S. Nacdrichc von
dem letzten Erdbeben in Calabricn undSicilien ic.
der Königl. Soc. der Wisscnsch. zu London, niit-
getheilt von Sir WiUiam HamMem aus dem
Engl, von G. F. tvchrs. Hannover 4. Das Ori¬
ginal steht in niiilm. wl-sni. Vol. 7z. i> >. wv sich
zugleich noch eine Nachricht des Grafen
cnsco uwonivo von einem Erdbeden in denselben
Gegenden vom 2.?. Marz 178z befindet. Diese
merkwürdigen Erdbeben baden eine Menge von
Schriften veranlaßt, worunter ich nur noch fol¬
gende nenne: it..

' Zäzißlo cli conßcirure ln i r-rr-mnri <isl o. cukisrg-
koko iivvll. 178?. 8'

' Lroria <! w-ori, t!e' l'lcmouei uiov. vivLUlio kSipoli
«785- kl. 4.

' Lioriitl«
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- tZioruzle c rmriiic de' l'remuvri dzl O. AUVN. OL I.uoieu

dlcspol! >78?- 8 V. I. II-
" vilk. fll>>.c>ckemic» I'ur Iz csui'z mcdizril dc' l'rcmoii dal

10 rin.^. Laianea >781 kl. q.

"Abhandlung über das Erdbeben in Calabrien im
Jahr >?8z aus dem Franz. von Deodac de D<>-
lomieu. Leipzig >?8v. «.

'DvN Tarl, Ulysses v. Galis v. Lliarschlins Bcy-
trage zur natürlichen und ökon. Kcnntniß de» Kö¬
nigreichs beider Sinlien, nur Kupfern Zürich 17^0.
8 gehörtdaSganze zweyteBändchen hierher. Auch
finden sich viele vortreffliche Nachrichten hierüber
in I- H. Varrels Briefe über Calabrien und Si°
cilien. Güttingen 1785. » Theile- L.

Ikc pkilviopk^ c>k csiiUlzi>«k?s, naiucai und rcllgiou», dy

will.. sruni-uur. houd. 175Ü. 8. dritte vermehrte
Ausgabe.

bdemoir? lur >e« rremdlemenz de rerrc, par dd. nrin vnn-

?mciac>. g Vivis 17^(1 8.
ddemolre: hlld->ncjuc!! er phyli^uea für Iii ireniblcmcn» de

icir-, p-> dl. llnürn^lev. g la lday- >757 8.

Physikalische Gedanken von Erdbeben und deren Fort¬
pflanzung unter der Erde, von D. Ioh. Gorclob
Lehmann. Berlin >787. 8.

xz.ci. cniasr. de le.rse moiiliu», inprimix nu^cro

Ulxiiigoncnii z l» seiner 5M coi«u,c?it. xaZ. !.
Lcnijeüurc» conccrniu^ ike saui'c and ohscrvaiinni npon Iiis

xhacnomcna ok eanlUquskcs crc. hy gonri »icnri Z
in den tvaxrnK. t^oi 7 /

Mayer hat die Erdbeben aus einer plötzlichen Verän¬
derung der Richtung der Schwere in einer Gegend
zu erklären gesucht. S. die Hannöverischen
iiüizl. Samml. >^56, ici Srück.

" LVeigel a. a. O. §. K
Zwey'merkwürdige Säiristcn über die Vulkane und

Erdbeben befinden sich in Rozier August und
Sept. >78?. L.

"Historisch - phys. Versuch vom Erdbeben von Seybolt»
(in Hübners phvs. Tagebuch 1. Jahrg. »tes St.
Salzburg >?8g.)

Vom Sisindiiieter. L.

Ccc
§. 79o.
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§. 7yo-
Auch scheinen verschiedenegross Thcile deS

Weltmeers, so wie mich kleinere Gewässer,
neuer cils der übrige Erdboden zu seyn, und
z. E. der A'elchche Meerbusen und das Mit»
telländische Meer, ihren Ursprung einem Ein¬
brüche des Meeres in das Trockne zu verdan-
zu haben. So war auch Großbritannien viel¬
leicht ehedem ein Tbeil des festen Landes von
Europa, Sieilien ein Theil Italiens. Von
neu und schnell entstände en Inseln ist schrn
vorher geredet worden (§>?8<l); aber auch hin
und wieder scheint sich das Trockne langsamer
zu vergrößern, z. E. Aegypten; das jetzige
Delta war vor diesem nur est« Meerbusen, und
um Venedig steige der Grund des Adriakischen
Meeres immer höher, oder das Meer wird
vielmehr um Venedig immer seichter.

§- 79r.
Vermindert sich die Menge des Wassers

wirklich auf dem Erdboden durch eine Ver¬
wandlung des Wasscrs in Erde? Linne glaubt
es, und stellt sich die bewohnbare Erde bey
ih-er Schöpfung als einen einzigen hohen ans
dem Wasser hervorragenden Berg vor, der sich
durch das Abtrocknendes Wassers nach und
nach immer mehr vergrößerte. Gewiß ist es
zwar, daß baS Wasser an verschiedenen Orten
höher gestanden hat als jetzo; allein eben so

gewisse
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gewisse Merkmahle zeigen dagegen wieder, daß
das Wasser sehr gewiss Striche überzieht, die
vorher trocknes jaud waren. Die Frage scheint
wohl noch nicht entschieden werden zu können
ehe man nicht noch längere Erfahrungen von
fast ollen Küsten des Meeres eingesammelt
hat. Wenn man indessen auch gewiß wüßte,
daß die Oberstäche des Meeres seht kleiner sey,
oder niedriger liege, als vor diesem, so berech¬
tiget uns das doch wohl noch nicht zu schließen,
daß seine Menge wirklich verringert weide;
denn was für andere Veränderungen können
nicht auf dem Boden desselben geschehen, die
eben das zu bewirken im Stande wären? Und
die Verwandlung des Wassers in Erde, die
einige durch augenscheinliche Versuche haben
danhun wollen, bleibt ncch immer zweifelhaft.

I'ellismerl, o» cnrrelicn5 w»n pdilotophe incUcn svec ul>
niitltcingire! Nznc-'i» lue ig lUminnlinn >Ie Iii mcr, p,e

oll , nouv. -6ir. ü U tss^c l».
tvom. I. er Ii,

oisrio rle relluei? incremenroz
in seinen ocn-t. //. x ^l>-,

Loänksnrl- ow XÜ'gll ! VUiiirvniiigen, sk 10». llllov/arrivs,
SiockN. ,7^;. gr. 8.

Historische und physikalische Ilntersuchuna von der vor-
geaebenen Vernnnderung des Wassers und Ver»
ardßernnq der Erde von D. Ioh. LrowaUius,
Stvckh. 1756. 8.

^ u^voisir« Iii k>tem. kur Is nziurc cle I'esu , er lue lil
li^pe, ienceii Ic-qnel>c5 on a p>eiciiau prouvec Ii»
poliibilile ile isn LI>znßcm?nr ca »s>»c in ^

5»-> » pgri» f. d. >770. E,??. Scconä
nieni. tLdendas. S. 50.

Ccc 2 §> 792.
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§. 792.
Damit ich dock auch was vom künftigen

Untergange der Erde sage, so will icli nur er¬
zählen, daß Whtston die Erde im Feuer
schmelzen und sie dann als eine Krystallkugel
von dernAuöerwählten bis zun; künsiigen Welk¬
gericht bewohnen laßt. Weiser mag ich mich
nicht bcy einer Materie aushalten, diecigemlich
nicht einmahl ein Gegenstand der Naturlehre ist.

Roch einige hierher gehörige Schriften.

1) l.e manclc nsistsnr, ou Iz cr-ziion 8u Mvn8e, Scmon-
psr ile» principc« lrss timpSc^ cr r>ä8 cotitormc»

ä S'KUiliire 8c 8Ivj/t<:. 8>ircckr >686. 8-
2) vkv's lUics sUxtlco-llicoivAicsSSilcsurscz. I.0118.

1692. 171?. 8-
Ioh. Rav's Betrgchtnng von der Welt Anfang, Ver¬

änderung und Untergang, a. d. Engl, übers, von
Tdeod. Arnold. Leipz >7Z2. 8.

z) 10. V/00VVVK«0I tnüorig ttSlur-liz Icllmii 8on8. 1695. 8»ella^ rovzra« s narursi klllor^ c>5 ide tlarik -n8
l -rrcllu-l So8ic5, 87 ^c>un V0VVVKLV. l.on8.
>7ZZ. 8.

Job. woovrvnrds Erdbeschreibung.Ersurth >746. 8.4) Dav. Siaisni. Lürincrs Zeichen und Zeugen der
Sündfluht. !cipz.'>7lo. 4-.

I.erirc> pkUalopNiizuci t»r >z turin.iricin 8c5 se!s cr 8cz
crillsux, par 84. llouaaurr ä .^mNcrN. 1729. 12.

6) Job. Gorrlob Ärüger» Geschichte der Erde in den
ältesten Zeiten. Halle >740. 8.

7) 10. KV. ükkVti Vibrio 8a inli^nioiibuz rcriae mulslionl-
8u». ?cr>c>p. >7Z6. 4.

8) Lpeclmen klltorise naruizliz ßlobi rcrr-xzuci, praccipus
8e noujz c mar! nzrlz insulii, auÄ. »vv. xaico aksre
s S.mltcs8. 176z. gk. 8.

9) Neue Theorie der Erde, oder ausführliche Unter«
suchung der ursprünglichenBildung der Erde, von
Georg Lhph. Silberschlag. Berlin »7^4. gr. 8.

10) Ioh.
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10) Zloh. Heinr. Gottlob von Zlusti Geschichte des

Erdkörpers. Berlin >771. gc. 8.
i i) Neue Muthmaßungen über die Svnnenflecken, Ko¬

meten uns die erste Geschichteder Erde, von Ioh.
Ernst Lnsil. IVicdrbuig. Gotha 1776. gr. 8-

- 12) Em Zinssatz »VN eiüchsel jll den -c-iä. Sc.
l". II.

' iz) I. Es Silberschlaue Geogenie oder Erklärung der
Mosaischen Erderschaffung nach xhys. und mathem.
Grundsätzen i.u. 2ter Th. Berlin>78o. gr.4.

-Ebendes. ve>tbcidigte Geogenie als deren zter Theil
nebst einigen weitern Ausführungen wichtiger Ma¬
terien. Berlin «783- gr.a.

" 14) Philos. phys. Fragmente über die Geogenie worin
die vornehmsten Mevtzungcn des Hrn. SUberschlugs
sreymüthig geprüft werden istcr Theil. Breslau
>78z. gr.4.

* Critische Beylage zuni ztcn Theil der Eevgeme w.
Güttingen und Leipzig >784. n.

-15) I. xvlurnuvns'r's lug. irno rtie Ori^insl gzle sn^
forin of lkc Lsrrk. liorrrl. 1778- 4- zwepte Aus¬
gabe >786.

Deutsch, mit Anmerkungen und Ausätzen des Ueber-
setzers. Leipzig >788. 8.

" >6) 1, ii^aanar tlarii» riel m-rc in Vcn. 1782. Z.
- 17) Geschichte unsers Erdkörpcrs von den ersten Zei¬

ten der Schöpfung des Chaos und von den Revo¬
lutionen desselben durch Vulkane Erdbeben und
jleberschwemmungen, von I. L. Christ. Franks,
und Leipzig >78;. 8.

-iL) Viele nützliche, freylich zum Theil bereits sehr
bekannte, zu Erläuterung dieses Abschnitts die¬
nende Abhandlungen finden sich gesammelt und
mit Kupferstichen erläutert in: Beytrage zur
phps. Erdbeschreibung. Brandenburg 177z->785,
5 B. in 8. Der Sammler ist Hr. Secretär Grro
zu Berlin. C.

- Ih) I4ou»cllcz lt.cckerclrc5 für ls (-cncrarion stc« ctrck
orgsnifes pzr rigokT nurnovL L" (»LUsrn) ü
k»ri» 1784. 12.

Ccc z Regi«
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